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Der Kartoffel-—eAusgrabepflug von Runde.

In Nr. 92 des vorigen Jahrgauges unserer Zeitung hatte Herr
Graf M ünster-Herrnmotschelnitz auf das dringende Bedürfniß nach einem
guten Kartoffel-Aushebepflug hingewiesen, ein Bedürfniß, dem von unseren
deutschen Fabrikanten leider noch allzuwenig Rechnung getragen werde.
Der Herr Verfasser hatte gleichzeitig über die Erfahrungen mit einem von
ihm selber nach langjährigen Versuchen verbesserien Apparate dankensiverthe
Mittheilungen gemacht. Zu ihrer Ergänzung tragen wir heut einige
Angaben über einen anderen, derartigen Pflug nach, der sich sowohl durch
seinen mäßigen Preis wie durch seine Leistungsfähigkeit vortheilhaft ein-
pfohlen hat.

Im vorigen Jahre lieferte die Rundesche Fabrik in Haiinover wie
die »L. Z. f: Westph« mittheilt, eilten Kartoffel-Aushebepflug, welcher für
diesen Zweck eigeiis eingerichtet ist und in feinem Baue von anderen bekann-
ten ähiilichen Pflügen sich wesentlich unterscheidet Nachdem derselbe im
vorigen wie in diesem Jahre Verwendung gefunden und sich auf schwerem
wie auf leichtem Boden sehr gut bewährt hat, wird auch in weiteren
Kreisen die Aufmerksamkeit auf dieses Ackerwerkzeug gelenkt.

Es sind mit dein genannten Pfluge eirea zehn Morgen Kartoffeln,
welche in Reihen gepstügt und mit Dem Pfluge behäufelt waren, ausge-
hoben. Die Arbeit ivar für ein Zweigespann sehr leicht. Da die Reihen nur 18
Zoll Entfernung hatten, so wurde jedesmal eine um die andere Reihe vorgenom-
men und nachdem diese abgelesen, der Rest herausgebracht Morgens früh
förderte ein Zweigespann in zwei Stunden so viel Kartoffeln zu Tage, als

durchschnittlich acht Personen den ferneren Tag über, also in acht Arbeits-
stunden, ablesen konnten. Die Kartoffeln waren zum Ablesen genügend
freigelegt und fand eine Beschädigung der Knollen sogar viel weniger, als

bei dem gewöhnlichen Ausgraben statt. Die beim späteren Umpflügen des
Ackers gehaltene Nachlefe ergab auf je 100 Scheffel der gesammten Ernte
durchschnittlich 7 Scheffel.

Dieser Ausgrabepflug erfüllte auch einen Nebenzweck ganz vorzüglich,
als er auf einem ganz verqueckten Kartoffelkraut arbeitete. Die Quecken

wurden, ohne abgebrochen zu werden, mit den Kartoffeln ausgehoben und
frei gelegt, so daß das Abeggen und gänzliche Befeitigen derselben dein-
nächst sehr leicht war. Ein Versuch, ein anderes, bereits mit dem Spaten
abgeerntetes Kartoffelstück, welches ebenfalls sehr Hverqueckt war, mit dem
Kartoffel-sAushebepflug von diesem Unkraut zu reinigen, gelang indeß nur
unvollkommen, weil die Quecken mit Dem Spaten viel durchstochen waren
und deshalb beim späteren Pflügen die Wurzellpitzen meist steckeii blieben.
Thatsächlich geschah aber die Reinigung von Quecken in dem noch nicht
abgeernteten Acker so vollkommen, daß man versucht war, den Pflug als

Quecken-Aushebe-Instrument besonders in Anwendung zu bringen. Zu
dieser Arbeit, sowie auch für das Auspfliigeu der Kartoffeln auf schwerem .
Boden, in welchen der Pflug nicht so leicht eindringt, geht der Pflug nur
dann tief genug, wenn die Kette, welche Pflugbaum und Vordergestell ver-
bindet, an das vorderste Loch des Pflugbaumes befestigt wird. Der Pflug-
bauin ruht dann aber nicht mehr auf Dem Vordergestell. Es wäre daher
zweckmäßig, wenn der Pflugbaum 6 Zoll länger und dem entsprechend ein
ferneres Loch zur Befestigung der Kette angebracht wäre.

Der Hauptvorziig diejes Pfluge vor ähnlichen Instrumenten scheint
in besserer Form und Stellung des chaars lind der Seitenwände, welche
als Streichbretter Dienen, zu liegen. Die Zinken, welche die Verlängerung
der letzteren bilden, dürften indeß noch zweckmäßiger geformt und ange-
bracht werden können. Auf nassem, schlüpfrigem Lehinboden wird indessen
das Instrument sich nicht verwenden la.ssen

Es wird das Gesamniturtheil über dasselbe dahin zusammengefaßt,
daß es für gewöhnlich vorzügliche Arbeit leistet und viele Menschen« nament-
lich Männerkräfte spart, was heut zu Tage und namentlich zur Zeit der
Kartoffelernte, sehr in’s Gewicht fällt.

Herr Runde liefert das Instrument für 20 Thlr.
sehr wohl für 12 Thlr. herzustellen fein.

Jahres-Bericht
des «landw. Central-Vereins für Fchlesicn pro 1871.

(Fortsetzung.)

Thicrzucht und Thierhnltung

Rindvieh.

DerRindviehzucht und-sHaltung wird fortgesetzt eine erfreuliche er-
shöhte Aufmerksamkeit zugewendet. Die Lehren der Wissenschaft gewinnen
mehr und mehr an Verbreitung und wenn Schlesien auch noch entfernt
fein mag von Zielen, welche geographifch günstiger gelegene Länder und
Gebietstheile in der Zucht und Haltung des Rindes bereits erreicht haben,
so- ist der erhebliche Fortschritt, den wir im letzten Deeennium gemacht
-haben, keinen Augenblick zu verkennen —- freilich mit der Einschränkung,
idaß an diesem Fortschritt überwiegend der größere Grundbesitz participirt,
während der Kleinbesitzer, schwerfällig im Erkennen und langsam im
(Ergreifen des iErkanntem noch meist an den Voruriheilen hängt,
»die .er von Vater und Ahnen zugleich mit der Scholle, die er bebaut,

Es dürfte aber

 

sderum in größerer Zahl gestellt, 

ererbte. Diese Wahrnehmung trifft besonders zu auf den slavisch redenden
Theil unserer Bauern, und wir können ohne erhebliche Einschränkung wie-
derholen, was wir in unserem Bericht für 1868 an betreffender Stelle
anführten: »Das Rindvieh der Rustiealen des polnischeii Theiles Ober-
schlesiens gehört fast ausschließlich der Laudrace an, ist klein, wird dürftig
und kümmerlich ernährt und giebt solcher Haltung entsprechende, unglaublich
niedrige Erträge.« — Besser und theilweis recht erfreulich sieht es aus,
in dein Theile Oberschlesiens, welcher links der Oder gelegen ist, sowie
in Mittel: und Niederschlesien. In diesen ausgedehnten Bezirken, welche
3/4 Der Provinz umfassen, macht sich je nach Lage (— an Flußniederungen,
am Gebirge, in futterarmer Sandgegend, welche großen Strecken des rechten
Qderufers eigeiithümlich ist, in Fabrikdistrieten 2e. -——) und je nach dein

Beispiel, welches der loeale Großgrundbesitz giebt, auch bei dem Kleinbesitz
eine mehr oder weniger sorgfältige Aufzucht des Iungviehes und namentlich

eine reichlichere Haltung des Milchviehs nach und nach bemerkbar. Der

altgesessene deutsche schlesische Bauer kommt eben auch zu der Erkenntniß,
»daß die Kuh durchs Maul geinolken wird.-« Was die Zuchtrichtung
anlangt —- und von einer solchen, bewußten, ist fast nur bezüglich des
Großgrundbesitzes die Rede ——— fo haben wir nahezu die letztjährigen
Wahrnehmungen zu wiederholen. Immer noch wendet man sich mit Vor-
liebe den Holländern und verwandten Niederiingsraeen zu und der Jmport
an bezüglichem Zuchtmaterial ist ein bedeutender. In neuester Zeit wird
der Ankan ganz 'junger Thiere beliebt und der eine ostfriesische Vieh-
händler, welcher Schlesien seit Iahrenmit Niederungsvieh mitversorgt, soll

im abgelaufenen Jahre allein 400 Kälber zum Preise von 45 Thlr. pro
Stück uns zugeführt haben. — Die Verbreitung der englischen Fleisch-
Racen geht kaum merklich vorwärts-»und nur aus wenigen Bezirken wird
ihrer, als überhaupt vorhanden, Erwähnung gethan. Der eine Bericht
hebt übrigens hervor, daß die Kreuzungsproduete von Landvieh und
Shorthorn ein sehr brauchbares Material von Zugochsen liefern, ein Er-
folg, der —- im Hinblick auf den großen Bedarf und die ganz außerordentlich
hohen Preise für Zugvieh —- nicht zu unterschätzen ist. Ein Zuchtvieh-
markt wurde im abgelaufenen Jahr in Rücksicht der unsere Grenzen be-
drohenden Riiiderpest und im Hinblick auf die auch in hiesiger Provinz
sich mehr und mehr verbreitende Lungenseuche nicht abgehalten. —-

Pferde.

Das schlesische Pferd hat sich auch im letzten Feldzuge gleichwie in
der Cainpagne von 1866 bewährt. Jene Eavallerie-Regimenter, welche
ihren Bedarf überwiegend aus hiesiger Provinz entnehmen, sind einstimmig
im Hervorheben der guten Eigenschaften des schlesischen Pferdes. Nichts-
destoweniger ist die Zucht nur in einigen Bezirken von einer gewissen Er-
heblichkeit. Die Aufzucht des Pferdes weicht ebenso wie jene des feinen
Wollschafes der stetig vorschreitenden intensiven Eultur und alle künstlichen
Mittel und alle Prämien und Verordnungen wollen an solcher Entwicke-

lung der Dinge Fundamentales nicht ändern. Nichtsdestoweniger haben
die bisherigen staatlichen Maßnahmen den Erfolg, daß die Pferdeproduction,
wenn auch nicht quantitativ so doch qualitativ vorschreiiet und daß der
quantitative Rückgaiig in der Aufzucht junger Thiere zunächst einigermaßen
verlangsamt wird. Eine etwaige Vermehrung der absoluten Pferdezahl,
wenn sie die jüngst vorgenomiiieiie Zählung gegen eine frühere Periode
constatiren sollte, möchte unsere Auffassung nicht altiriren Eine einiger-
maßen vermehrte Haltung an Pferden wird viel mehr mit erhöhter intensiver
Eultur, mit einein außerordentlichenAufschwung der Gewerbe und der Industrie
und mit Straßen- und Eisenbahnbauteu in eausalem Zusammenhange stehen,
als mit einer weiteren Ausbreitung der Aufzucht. Wie verhältnißmäßig
gering die Summe ist, welche Schlesien zur Zeit z. B. der Armee an
Remonten liefert, geht auch daraus hervor, daß im abgelaufenen Jahre
aus 27 Reiiioiitemärkten überhaupt nur 195 Stück angekauft wurden.
10 Stück und darüber lieferten die Kreise Ereutzburg (17), Tost-Gleiwitz
(17), Pleß (12), Steinau (10), Namslau (11), Oels (23), Trachenberg
(10); die übrigen 20 Bezirke sind nur mit 9 bis 1 Stück betheiligt.
Die gezahlten Preise waren gut; der Durchschnitt betrug 157 Thlr per
Stück. —- Im abgelaufenen Jahre deckten 159 Beschäler des königlichen
fchlesischeii Landgestüts auf 57 Stationen 8196 Stuten, mithin kam durch-
schnittlich ein Hengst auf 5187/,59 Stuten. Von den im Jahre 1870
durch 163 Beschäler gedeckten 7967 Stuten sind 5148 Stuten (rund
65 pEt.) als tragend und von diesen 3966 lebende Füllen nachgewiesen

worden. Hiernach hat ein Hengst durchschnittlich 48143/163 Stuten ge-
deckt, 3195J163 Stuten befruchtet und 24541163 Stück Füllen erzeugt.
Breslau: 63,se pEt., Liegnitz 58.03 pCt., Oppeln 66,62 pCt. Im Jahre
1872 werden voraussichtlich 58 Stationen mit 161 Landbeschälern besetzt
werden können. Gesuche um Etablirung von BeschälsStationen sind wie-

haben jedoch wegen Mangels an Land-
befchälern abgelehnt werden müssen.

Ueber die Thätigkeit der Privatbefchäler in der Provinz ergeben die
vom königlichen ObersPräsidium geführten Nachweife, nachstehende Resultate:
(siehe nachstehend).

Seitens der Gestütverwaltung zu Leubus wurden Stutenprämiirungen
geleitet in den Bezirken von Qppeln, Steinau, Delo, Namslau, therns
Efurth," Creutzburg, Glogau, Schreibendorf, Bankau, Lossen, Eosel, Kosten-
«thal, Dzielau, Bauerwitz, Katscher, Nassiedel, Löwitz, Leobschütz und Neisse.  
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Schafe.

Die Schafhaltung hat sich auch im abgelaufenen Jahre vermindert.
Besonders sind es die industriellen volksreichen Kreise Oberschlesiens, welche
die Schafe zu Gunsten der Milchviehhaltung mehr und mehr abschaffen.
Die dort für Molkereiproduete erzielten Preise stehen größtentheils höher
als selbst in der Hauptstadt der Provinz. Andere große Landesstrecken
mit iiberwiegend leichten Bodenarteii und qualitativ und quantitativ ge-
ringem Wieseuwachs, bleiben allerdings vor wie nach überwiegeiid auf die
Wollproduetion angewiesen. Hier spielt der Lupinenbau und die Verwer-
thung dieser Frucht durch die Wollträger eine Rolle von besonderer Wich-
tigkeit. Die Zuchtrichtung anlangend, so hat sich, wie wir bereits im
vorigen Jahre berichteten, eine nicht zu verkennende Reaction zu Gunsten
der edlereii Wolle geltend gemacht. Mehr und mehr beginnt in den Hin-
tergrund zu treten, jenes mit Hautwulsten bedeckte, körperlich zurückgegan-
gene Negrettischaf, welches eine qualitativ sehr verschiedenwerthige, mit
schwerflüssigem Fettschweiß überladene Wolle produeirte. An Verbreitung,
wenn auch langsam aber stetig, nimmt Die Fleischschafzucht zu und beson-
ders sind es die Kreuzungsproduete aus Southdown und Merinofchaf,
welche Dem Züchter und Mäster je nach Lage und den besonderen land-
wirihschaftlichen und Handelsperhältnissen, einen angemessenen Gewinn ab-
werfen Wenig Fortschritte in der Ausbreitung scheinen nach den uns zu-
gegangenen Nachrichten die Zucht der sogenannten Rainbouillets und deren
Kreuzungen zu machen, Ganz aufgegeben wurde bereits vor längerer
Zeit ein Versuch, der mit dem Jmport des Bergamasker Schafes gemacht
worden ist. — Unsere zahlreichen Zuchtheerden -— besonders jene, welche
den Adel der Wolle pflegen, und jene, welche englisches Vollblut züchten -—
erfreuten sich im abgelaufenen Jahre eines lebhafteren Absatzes als im
Vorjahre. Jni Allgemeinen ist der Gesundheitszufiand sänimtlicher Heerden
ein zufriedenstelleiider. Von ansteckenden Krankheiten ist in der Zeit, über
welche wir berichten, nichts bekannt,geworden. Eine Schafschau, wie sie
von uns seit 14 Jahren in Zwischenräumen von 2 Jahren veranstaltet

wurde, ist im abgelaufenen Jahre nicht abgehalten worden; doch ist eine
solche bereits für Anfang April k. J. in Aussicht genommen und öffent-
lich ausgeschrieben.

Schweine.

Den Anführungen über Zucht und Haltung der Schweine, wie wir
sie in den letztjährigen Berichten niedergelegt, haben wir benierkenswerthe
neue Wahilnehmungen nicht hinzuzufügen Leider war die Sterblichkeit
unter dem Borstenvieh eine erhebliche. Hierauf kommen wir unten zurück. .

Bienenzucht.

Der überaus lange und harte Winter von 1870—71 hat den
Bienenzüchtern viele schmerzliche Verluste gebracht. Bienenvölker in kalten
Wohnungen erfroren in nicht unerheblicher Anzahl; andere, die nicht mit
großen Vorräthen ausgestattet waren, verhungerten. Nur solche Völker,
die in geschützten, frostfreien Localen oder in sehr warmen Wohnungen
überwinterten und mit großen Honigmassen versehen waren, kamen gesund
ins Frühjahr. Dieses Frühjahr aber war fast verderblicher, als der
Winter. Der April hielt die Völker in ihren Wohnungen zurück, der
Mai gestattete nur spärlicheAusflüge, die Baumblüthe erfror oder spendete
sammt der übrigen Frühlingsflora nur die dürftigfie Tracht. Die Völker
mußten theilweise bis Ende Mai gefüttert werden. Da änderte »der Juni
fast mit einem Schlage die ganze Sachlage. Die Völker erholten sich
wunderbar schnell; vom 8. Juni ab zog Schwarm aus Schwarm aus, und
der Honigvorrath mehrte sich auffallend. Der trockene August ließ freilich
die Honigquellen wieder versiegen, dennoch kann das Jahr in Bezug auf
Honiggewinn ein ziemlich gutes, in Bezug ausölkervermehrung ein gutes
genannt werden. Der Preis für Honig ist verhältnißmäßig hoch; Wachs
findet zu früheren Preisen Absatz.

Das Interesse für Bienenzucht mehrt sich, und sind in dieser Be-
ziehung die Bemühungen des General-Bienenzüchtervereins von günstigem
Erfolge. Leider wurde Gras Stofch auf Manze, der Mitbegründer und
bisherige Präsident dieser großen provinziellen Vereinigung, plötzlich und
in der Blüthe der Jahre vor wenigen Wochen aus dieser Zeitlichkeit abk



berufen. Jn dem allseitig verehrten Manne betrauern besonders die Jmker
Schlesiens ihr sichtbares Haupt, ihren warmfühlenden Freund und den
stets bereiten Förderer der bienenwirthschaftlichen Interessen.

FischzUcht— «
Um Hebung der provinziellen Fluß-Fischzucht erwirbt sich fort

und fort nicht genug anzuerkennende Verdienste der früher Schlesien an-
gehörige, jetzt zu Freiburg in Baden domieilirende Herr Freiherr von der
Wengen, da er mit Rath und That jede dahin gehende Bestrebung in der
uneigennützigsten Weise zu unterstützen und diese bei uns bisher bei Weitem
noch nicht gebührend gewürdigte Quelle des Nationalwohlstandes mehr und
mehr zu eröffnen und ihre Segnungen nach jeder Richtung hin zu ver-

- breiten sucht. Diese Thatsache an dieser Stelle zu eonstatiren, scheint uns
eine würdige Art, um Herrn v. d. Wengen den wohlverdienten Dank der
Provinz auszudrücken. Nicht minder angemessen wird es befunden wer-
Den, wenn wir die Gelegenheit benutzen, einmal eingehender, als dies früher
geschehen, auf Stand und Gang unserer Flußsischerei zurückzukommen und
einige Angaben über die Erfolge der künstlichen Lachszucht in unserer
Provinz während der Brutperiode von 1870—71 hinzuzufügen.

Jn Folge der kriegerischen Ereignisse im letztvergangenen Winter
hatte die berühmte, vormals kaiserlich französische, jetzt kaiserlich deutsche
FischzuchtsAnstalt zu Hiiningen im Elsaß ihre großartige Lachseier- Pro-
duetion zeitweise einstellen müssen. Um unter diesen Umständen die Ge-
winnung von Lachseiern im Interesse der deutschen Fischzucht nicht ganz
ruhen zu lassen, beschloß der Besitzer der Privat-Fischzuchtanstalt zu Frei-
burg im Breisgau, Oberbürgermeister Schuster, Lachseier zum Verkauf

ausbrüten zu lassen und zum Preise von 2 Thlr. das Tausend abzugeben,
falls genügende Bestellungen eingehen sollten. Die königlich preußische
Staats-Regierung verfügte nun in Folge einer Vorstellung des unermüd-
lichen Herrn v. d. Wengen, der auch den deutschen Fischerei-Verein von
diesem Unternehmen in Kenntniß gesetzt unD Darauf hingewiesen hatte, wie
erfreulich eine Unterstützung der schlesiscken Lachszucht durch Vertheilung
angebrüteter Eier sein werde, den Ankauf von 50,000 Eiern, die sämmt-
lich in Schlesien ausgebrütet werden sollten nnd zur Hälfte an die gräf-
lich Renard’sche Fischzuchtanstalt zu Mokrolona, zum Theil an das Fischer-
mittel zu Brieg abgegeben wurden, die beide bereits frühere Versuche mit
Eifer und Jnteresse betrieben hatten. Auch die königliche Regierung zu
Liegnitz erwarb 4000 Lachseier, die sie dem gleichfalls bei den ersten
Lachszuchtversuchen mit Erfolg thätig gewesenen Fischermeister Herrn Miiller
in Tschischdorf bei Hirschberg zuwies, während derdeutsche Fischerei-Verein
derselben Station gratis weitere 10,000 Eier übersandte. Außer diesen
reichlichen Subventionen erhielt Tschischdorf durch die persönliche Liberalität
des Herrn v. d. Wengen selbst noch eine Gratissendung von 9000 Lachs-
eiern, und überdies erwarb auf eigene Kosten die gräflich Renard’sche

Anstalt noch 6000 und die freiherrlich Rothschild’sche zu Beneschau (Kreis
Ratibor) — im Wege des Tausches —- 10,000 Eier. Die Versendung
dieser großen Mengen von Laich erfolgte im Februar d. J. und zwar
trotz der strengen Kälte und der durch Schneewehen hervorgerufenen Ver-
kehrsstörungen mit relativ wenig Verlusten. Die Anstalt des Fischer-
mittels in Brieg büßte durch Verderben auf dem Transport unD im
weiteren Verlauf der Bebrütung von 25,000 Eiern nur 650 Stück ein;
aus den übrigen schlüpften die Fischchen gesund und munter aus. Jn
Folge der durch den Eisgang auf Der Oder eingetretenen Ueberschwemmung
drang jedoch das Wasser auch in das Bruthaus der Station ein, zerbrach
die Deckel der Tröge und führte mehr als die Hälfte der jungen Lachse
mit sich fort. Nur 10,000 Fischchen blieben ungefähr in den Bruttrögen
zurück, von denen 8000 nach Aufzehrung der Nabelblase in einem seichten
Nebenarme der Oder und in einem Bache in der Nähe von Brieg aus-
gesetzt, 2000 jedoch einstweilen im Bruttroge zurückbehalten und mit
Kalbshirn ausgefüttert wurden, um später an geeigneter Stelle in Freiheit
gesetzt zu werden. — Sehr günstig fielen Die Resultate in der Anstalt
des Grafen Renard zu Mokrolona aus, die im Ganzen 31,000 Eier,
theils auf eigene, theils auf Staatsrechnung bezogen hatte und an Trans-
port- oder Brutverlusten eine Einbuße von 1400 Eiern erlitt. Die
zahlreiche, kräftige, junge Brut ist bisher in den AufzuchtssKanälen mit
bestem Erfolge mit Kalbshirn gefüttert worden; im Herbste sollte dieselbe
in einem Nebenwasser der Oder ausgesetzt werden, so daß Mokrolona auf
diese Weise sehr wesentlich zur Aeelimatisation des Lachses in den schlesischen
Flüssen beitragen wird. —- Die Station zu Tschischdors, welche unter der
Leitung des Herrn Fischermeister Müller steht, hatte im Ganzen, wie
oben erwähnt, 23,000 Stück Lachseier zu weiteren Brutversuchen erhal-
ten, von denen nur 540 Stück auf dem Transport verdorben waren.
Die letzte große Sendung, das Geschenk des Herrn v. d. Wengen, hatte
jedoch von der heftigen Kälte während der Reise, wie sich nachträglich
herausstellte, so gelitten, daß ein bedeutender Theil der Eier den Keim
des Todes bereits in sich trug. Während die Brut ans den ersten Trans-
porten von 14,000 Eiern durchaus gesund und kräftig war, zeigte die

Mehrzahl der jungen Lachse, .welche der Sendung von 9000 Eiern ent-
schlüpften, sich bereits krank, so daß die Fischchen starben. Doch sind auch
aus diesem Transport immerhin 3000 gesunde Fischchen aufgebracht unD
im Ganzen etwa 16.000 junge Lachse producirt, die zum größeren Theil
in Bäche der dortigen Gegend, zum kleineren in einen Teich eingesetzt
wurden. —- Die Anstalt in Beneschau hatte von 10,000 Eiern —-

darunter 2000 mit der Milch der Bachforelle bastardirte —-— in Folge der
abnormen Kälte bereits während der Beförderung einen bedeutenden Theil
eingebüßt; auch die Mehrzahl der jungen Brut ging bald zu Grunde,
weil ihr in diesem Stadium des Wachsthums das allein zur Verfügung
stehende kohlensäurearme Quellwasser nicht behagte. Nur 400 Fischchen
wurden gerettet und zu weiterer Aufzucht in ein Bassin gebracht. Alles
in Allem darf man annehmen, daß in der letzten Brutperiode in Schlesien
cirea 55,000 junge Lachse gezogen wurden, die bis jetzt zum größten
Theile noch in abgeschlossenen Gewässern und zur kleineren Hälfte bereits
in offenen Bächen und Flüssen sich tummeln. Außerdem hat sich die
Anstalt des Grafen Renard zu Mokrolona das Verdienst erworben, von
den während der Brutperiode 1869—70 auf eigene Kosten gewonnenen
Lachsen, die bis dahin inden Kanälen der Station gehalten wurden,
2500 bereits 5—7 Zoll lange Fische in die Malapane in Freiheit gesetzt
zu haben. Auf die Resultate der letzten Brutperiode darf Schlesien also
einigermaßen mit Befriedigung blicken, wenn auch einzelne Mißerfolge nicht
ausbleiben konnten. Der Erwerb der großen Fischzuchtanstalt zu Hüningen
wird die köirigliche Staatsregierung zudem immer mehr·in den Stand
setzen, die schlesischen Stationen in Zukunft mit bedeutenderen Quantitäten
guter Lachseier zu versehen. Ein wesentliches Erforderniß zur Hebung
der Fischzucht in Schlesien bleibt aber der Erlaß einer Fischerei-Ordnung,
welche den Betrieb der Fischerei, sowie die Schonung der Laichsische und
ihrer Brut in»rationeller, einheitlicher Weise zu regeln bestimmt ist.

Der erste von Herrn ‘b. D. Wengen beim königlichen landw. Ministe-
rium angeregte Versuch, auch den Donaulachs oder Huchen in Schlesien
zu züchten, ist leider ohne Erfolg geblieben, obwohl gerade die Oder zu
einem solchen Unternehmen vorzüglich geeignet wäre, da sie, fast· ihrem
ganzen Laufe nach, wenigstens soweit sie schiffbar ist, preußisches Gebiet
durchströmt unD Die unerläßlichen Schuhmaßregeln von Seiten der Regie-  
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rung daher ohne langwierige Verhandlungen mit anderen Uferstaaten ge-
troffen werden könnten. Von der Kuffer’schen Fischanstalt zu München
hatte das königliche Ministerium 13.000 Hucheneier für Schlesien bestimmt,
wo die Stationen Josephinenhütte, unter der Leitung des Herrn Pohl,
8000 und Tschischdorf, unter der Direction des Herrn Müller, 5000 Eier
erhielten. Obwohl Herr Müller die Sendung selber aus München ab-
holte und die Reise in 36 Stunden zurücklegte, so waren die Eier doch
unterwegs bereits verdorben. Werden künftig entsprechendere Maßnahmen

genommen, so steht zu hoffen, daß auch die Versuche zur Aeelimatisirung
des Huchen oder Donaulachses in der Oder bald von giinstigen Erfolgen
begleitet sein werden. Ein erfreuliches Zeichen für das Interesse,
welches die künstliche Fischzucht in Schlesien sindet, und die Fortschritte,
welche sie in Folge dessen macht, ist, daß zu den bereits früher bestan-
denen Stationen zwei neue Anstalten gekommen sind; die eine wurde in
Bunzlau von Herrn Schiemang und die andere in Ober-Lichtenau, Kreis
Lauban, von Herrn von Steinaecker gegründet.

Cgewesen;

gebniß
Der Teichfischerei ist der kalte Sommer nicht günstig

die Fische blieben im Wachsthum zurück. Jedoch kann man das
des Ertrages noch als ein« mittleres ansehen. Eigenthümlich ist in diesem
Iahrgange, daß die aus vorjährigem Strich hervorgegangenen Fische
außerordentlich stark gewachsen sind, während alle älteren Fische eine ge-
ringere Entwickelung gezeigt haben. Eine abnorme Erscheinung ist ferner,
daß in den Samenteichen der Friihjahrsbesatz sehr gelitten hat.

Die Preise für Fische sind gegen das Vorjahr nicht unerheblich ge-
stiegen, und die Nachfrage war eine lebhafte.

Seidenraupenzucht.

Die Seidenproduetion bat in Schlesien kaum jemals einen zweckent-

sprechenden oder zu entsprechenden Hoffnungen für die Zukunft berechtigenden
Boden gehabt, und wir können hier nur wiederholen, was wir an gleicher
Stelle bereits 1867 aussprachem

»Die Maulbeerbaumcultur und die Seidenranpenzucht werden durch
uns seit einem«Vierteljahrhundert subventionirt und zu fördern gesucht.
Wenn wir aber die in einem so langen Zeitraum aufgewendeten Werthe
an Arbeit und’baaren Geldmitteln gegenüberstellen den erzielten Erfolgen
und jene mit diesen vergleichen, so können wir uns nicht verhehlen, daß
das Erreichte zu den aufgewendeten Mitteln in keinem giinstigen Verhältniß
steht.« Diese Erkenntniß hat denn auch zur Folge gehabt, daß der
schlesische Seidenbauverein seine Thätigkeit gänzlich eingestellt hat.

Jagd

Die Hühner- unD Hasenjagd, besonders die erstere, ergiebt in Folge
der ungünstigen Brutzeit mehr oder weniger unbefriedigende Resultate.
Ueber Reh- und Hochwiid sind uns von den Vorjahren wesentlich ab-
weichende Nachrichten nicht zugekommen. Im Allgemeinen werden die Jagd-
reviere mit Sorgfalt und in nicht seltenen Fällen mit Aufwand erheblicher
Mittel gehegt und gepflegt. Fortschritte in der Verbreitung macht die
Anlage wilder Fasanerien.

Viehkrankheiten.

Die Rinderpest, diese unsere Provinz von Polen und Oesterreich her
andauernd bedrohende, große Gefahr, hat in jenen Grenzländern auch im
abgelaufenen Jahre wiederum zahlreiche Opfer gefordert und die verkehrs-
störende Grenzsperre, der wir jetzt schon fast gewohnheitsmäßig den größeren
Theil der letztere Jahre unterliegen und welche bis heut noch nicht aufge-
hoben ist, hat dieses Mal nicht vermocht, den Einbruch der Seuche auch
in den diesseitigen Bezirk zu verhindern. Glücklicherweise gelang es jedoch
der energischen Ausführung der gesetzlichen Vorschriften, den Seucheheerd
auf räumlich verschwindend kleine Kreise des oberschlesischen Grenzstreifens
zu beschränken unD eine weitere Fortpflanzung des Contagiums wirksam
zu verhindern, so daß der dort erwachsene loeale Verlust ein nur unbe-
deutender ist. Ungleich größer und durch keine Schätzungscommission fest-
zustellen, sind Leider jene Verluste, welche eine Folge der fast eontinuirlichen
Grenzsperre sind, — wir meinen die in anderen Landestheilen ungekannten

Verkehrsstörungen, die dem angeblichen oder thatsächlichen Ausbruch der
Seuche in den Heerden unserer östlichen Nachbarn sofort auf Dem Fuße
folgen. Jn unserem Bericht für das Jahr 1867 sind wir auf Diefe, unsere
Thierzucht und Thierhaltung, sowie unsere Handelsbeziehungen schwer schädi-
genden Uebelstände und ihre etwaige Remedur näher eingegangen, auf das
dort Beigebrachte glauben wir uns auch heut beziehen· zu sollen. Hinzu-
fügen müssen wir, daß in neuester Zeit eine früher nicht dagewesene doppelte
Grenzsperre geübt wird. die geradezu unerträglich ist. Nicht nur der
preußische Staat schließt seine Grenze durch einen Militäreordon, sondern ein
Gleiches ist auch auf polnischer Seite in Ausführung- gebracht worden,
indem sowohl die Grenzen gegen Galizien als auch gegen Schlesien seitens
Rußland durch einen MilitärsEordon abgesperrt wurden, so daß den
Passanten nur nach vorgenommener Desinfection der Eintritt nach dein
jenseitigen Gebiete gestattet wird. Diese doppelte Sperre erscheint für die
Grenzbewohner drückend, da der Erwerb derselben vielfach auf den Ver-
kehr an Ort und Stelle mit den polnischen resp. russischen Nachbarn sich
basirt. Außer der Rinderpest leiden unsere Heerden von Jahr zu Jahr
mehr an den Verlusten, welche die Lungenseuche verursacht. Dieser
Krankheitsform sind auch im abgelaufenen Jahre nicht wenige Heerden zum
Opfer.gefallen. Jmpfversuche vom hiesigen Departements-Thierarzt und
Veterinär-Assessor Dr. Ulrich angestellt, haben günstigen Erfolg gebabt‘)
unD Dr. Ulrich fordert jeden Viehbesitzer dringend auf, beim Ausbruch
der Lungenseuche sein Vieh so rasch wie möglich impfen zu lassen, da von
einem rechtzeitigen Jmpfen, nicht minder aber auch von der zweckmäßigen
Ausführung desselben der Erfolg wesentlich abhängig sei. -—— Wir möchten
an dieser Stelle den Viehbesitzern außerdem recht dringend empfehlen, beim
Ankauf von Rindvieh die Vorsicht zu beobachten, dasselbe nicht sofort zu
dem vorhandenen Bestande zu stellen, sondern eine Zeit lang und zwar
nicht unter 6Wochen, isolirt zu halten. Hierdurch wird in den meisten
Fällen ein wirksamer Schutz gegen Verbreitung der Lungenseuche gefunden
werden. Jst dieselbe in der Nachbarschaft zum Ausbruch gekommen, dann
muß der Zutritt zu den Ställen auch fremden Personen untersagt fein,
weil das Contagium erfahrungsmäßig auch durch die Bekleidungsstoffe weiter-
getragen wird.

Unter den Schweinen hat die sogenannte Ro«thlauf-Krankheit nicht
unerhebliche Verluste verursacht. Noch bei erster Fütterung am Morgen
frisch und gesund, zeigt das Thier kurz darauf im Beginn der Krankheit rothe
Hautfleekenz das Schwein versagt die Nahrung, der Gang wird in Folge
einer scheinbaren Lähmung der« Hintertheile schwankend, es verkriecht sich in
die Streu, allmählich verbreitet sich die Röthe über den ganzen Körper
unD in wenig Stunden darauf ist dasselbe verendet. Jm ersten Krank-
heitsstadium zeigt die Section nur eine partielle Entzündung unD Coagu-
lation des Blutes, bei noch vollkommen gesunden inneren Organen; im
späteren Stadium dagegen sind Lunge, Milz unD Leber vollkommen brandig
und mürbe. Da sich ärztliche Hilfe fast überall als fruchtlos erwiesen,
greifen die Schweinebesitzer zu dem probaten Kurversahren der sofartigen
Tödtung, um so wenigstens das im ersten Krankheitsstadium genießbare

*) Vgl; die Mittheilung in Nr. 97 D. Ztg. Die Red.  
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Fleisch zu retten. —4 Um zu Versuchen anzuregen, glauben wir folgende
uns zugegangene Mittheilung nicht übergehen zu sollen. »Auf einem Gute
des Kreises Steinau, auf welchem eine ziemlich bedeutende Schweinezucht
betrieben wird. zeigte sich Anfangs Juli das Auftreten des Rothlaufs.
Da der auf dem Gute practieirende Thierarzt verreist war, so wurde als
Selbsthülfe der ganzen Heerde Eisenvitriol(t’er.su1ph.) gegeben uud
zwar durchschnittlich 1,«4 Lath; von den 4 kranken Schweinen crepirten 2,
die übrigen 2 wurden sehr bald wieder gesund; das Eisenvitriol wurde
als Präservativmittel weiter gegeben. Durch ein Mißverständniß des Hof-
beamten unterblieb nach einiger Zeit die Gabe Eisenvitriol und nach Ver-
lauf von 5 Tagen, in welchen kein Eisenvitriol gegeben war, wurde eine
größere Anzahl krank nnd crepirten 2, Die übrigen wurden nach dem Ge-
nusse des nun wieder gegebenen Eisenvitriols gesund. Seit jener Zeit
wurde nun während der Dauer der Epidemie täglich das oben angegebene
Quantum Eisenvitriol gegeben, unD es sind keine neuen Erkrankungsfälle
vorgekommen. Bemerkt wird hierzu noch; daß das Eisenvitriol in pul-
verisirtem Zustande in die Tränke gethan und der allmählichen Selbstauf-
lösung überlassen wurde; nebenbei wurden sämmtliche Thiere möglichst mager
gefüttert.” —-

Lnndwirthschaftliche Nebengewerbe.

Spiritus.

Die Spiritusfabrikation, welche in den Monaten Januar bis März a. c.

eine sehr starke war, leidet in der laufenden Campagne unter dem Einfluß
der quantitativ und qualitativ ungünstigen Kartoffelernte ganz außeror-
dentlich. Der Ausfall, den wir zu registriren haben werden unD den
wir z. Z. nur oberflachlich schätzen können, wird nur zu belangreich sein.
Während in anderen Jahren der Betrieb der größeren Brennereien bis in
den Juni ausgedehnt wurde, wird die jetzige Eampagne kaum bis zum
Frühjahr das erforderliche Rohmaterial erlangen können. Trotz der ge-
stiegenen Spirituspreise wird daher der Gewerbegewinn der Spiritusfabri-
kation ein unbefriedigender sein, zumal die Kohlenpreise und die Arbeits-
löhne eine bisher nicht gekannte Höhe erreicht haben. —- Da die Bren-
nereien, über welche wir berichten, sämmtlich in engster Verbindung mit

dem Landwirthschaftsbetriebe stehen, so ist für diesen der ganz immense
Ausfall am Viehfutter wesentlich einpsindlicher, als die nicht ganz im Ver-
hältniß stehenden Preise des Rohmaterials und des Fabrikats. Die Folgen,
die hieraus resultiren, üben ihren Einfluß noch Jahre lang hinterher auf
den Landwirthfchaftsbetrieb: d. h. die verminderte Futterproduetion hat
eine entsprechend geringere Düngerproduetion zur Folge, die in vielen
Wirthschaften durch Zusuhr künstlicher Dungstoffe aus Gründen loealer
Bodeneonstitution gar nicht zu ersetzen ist und schädigend fortwirkt auf
kommende Ernten. Dieses ist das unerfreuliche Bild von dem bedeutungs-
vollsten und umfangreichsten Fabrikationszweige unserer provinziellen Land-
wirthschaft. Fügen wir hinzuz, daß die Beschwerden, welche der schlesische
Brennereibetrieb durch uns in früheren Berichten zum öffentlichen Ausdruck
brachte, fast ausnahmlos fortbestehen, und daß zu diesen Beschwerden noch
jene über das Vorgehen der italienischen Regierung kommt, wie wir unter
dem Eapitel ,,Handelsverkehr« zeigen wollen, so ist leider klar, daß das
Jahr 1871/72 zu den ungünstigsten einer längeren Periode zu rechnen
sein wird. Nichtsdestoweniger schreitet die Anlage neuer Brennereien vor,

in der Hoffnung auf künftige vortheilhaftere Seiten.

Rübenzucker.

Jn der Campagne 1870—71 arbeiteten 41 Fabriken, mithin 1 mehr
als 1869—70. Von den in der Vor-Eampagne activ gewesenen Fa-
briken hat die von Wirth in Klein-Mahlendorf in der abgelaufenen Cam-
pagne geruht, dagegen sind zwei neue Fabriken in Betrieb gesetzt worden
und zwar die eine in Brieg, einer Actiengesellschaft gehörig, die andere in
Ratibor, im Besitz der Kaufleute Iender unD Comp.

An Rüben wurden 1870-—71: 7,195,880 Eentner verarbeitet und
mit 1,918,901 Thlr. versteuert, gegen die Voreampagne ergiebt dies
einen Mehrverbrauch an Rüben von 1,122,305 Etr. unD ein Mehr an

Steuer von 299,281 Thlr. Dieses günstige Resultat ist zum größeren

Theil herbeigeführt durch erweiterten Rübenanbau. ——— Von den Fabrik-
besitzern selbst sind gegen 15,000 Morgen (circa, 1000 Morgen mehr als
im Vorjahre) mit Rüben bebaut worden und auch bei den anderweiten
Rübenproducenten hat eine Ausdehnung des Rübenbaues stattgefunden. Jn
Folge der Ueberproduction blieben namhafte Posten unverkauft, trotzdem
die Fabriken mit Anspannung aller Kräfte soviel Material ausgearbeitet
haben, als ihnen nur irgend möglich war. Gleichwohl sind einzelne Fa-
briken nicht im Stande gewesen, ihre sämmtlichen Rübenvorräthe aufzuar-
beiten unD es sind Tausende von Eentnern bei dem lang anhaltenden
starken Froste erfroren und bei dem plötzlich eintretenden Thauwetter verfault,
bevor ihre Verarbeitung möglich ·wurde. Abgesehen von der räumlichen
Ausdehnung des Rübenbaues war aber auch der quantitative Ertrag pro
Morgen um etwa 10 pEt. höher, als im Vorjahre. — Auch der Zucker-
gehalt der Rüben war ein befriedigender, und die Ausbeute ist fast durch-
weg, wenn auch nur unbedeutend, höher, als im Vorjahre. Zur Erweiterung
des Betriebes haben übrigens nicht lediglich die günstigen Verhältnisse
bezüglich des Rohmaterials beigetragen, sondern auch die guten Aussichten,
welche aus den kriegerischen Ereignissen des vorigen und des abgelaufenen ·
Jahres, durch Ausdehnung des Marktes über einen bedeutenden Theil
Frankreichs resultirten. Die Fabriken haben denn auch fast alle ziemlich
früh zu arbeiten begonnen und größtentheils erst Ende März oder Mitte
April mit der Verarbeitung aufgehört. Eine Fabrik, Neuhof bei Liegnitz,
hat sogar bis 1. Mai gearbeitet.

Jn Folge »der Ueber - Produetion stellten sich die Rübenpreise
niedrig und zwar zu 8 — 10 Sgr. pro Centner. Jn zwei der bereits
bestandenen Fabriken ist statt des Preßverfahrens das Diffusionsverfahren
eingerichtet worden unD auch die beiden neuen Fabriken arbeiten vermittelst«
des Ausschleuderungs-Shstems. — Jm Ganzen arbeiten noch 22 Fabriken
mittelst des Preßverfahrens

Jn der Eampagne 1870—71 betrug Die durchschnittliche Ausbeute
bon 100 Pfund Rüben, 7,92 Pfund Rohzucker, 3,10 Psd. Melasse, mithin
um 0,20 Psd. Rohzucker unD 0,05 Melasse mehr als im Vorjahre. Zur
Darstellung von 1 Etr..Zncker waren 12,63 Etr. Rüben erforderlich, 0,33
Eentner weniger als im Vorjahre.

Der Betrieb würde in der Campagne 1870-——71 lohnender gewesen
sein, wenn nicht der durch die niedrigen Rübenpreise gebotene Vortheil
dadurch wieder beeinträchtigt worden wäre, daß theils größere Mengen der
angekauften Rüben zur Fabrikation unbrauchbar geworden sind, theils in Folge
des Mangels an« Eisenbahn-Transportwagen, die Beschaffung des Feuerungs-
Materials nur mit erheblichen Opfern möglich wurde. Dazu kommt noch,
daß in Folge des Krieges viele eingeübte Arbeiter zum Militärdienst ein-—
berufen waren und einzelne Fabriken durch die mangelnde Uebung und
Sachkenntniß der zum Ersatz angenommenen Arbeiter erhebliche Verluste
gehabt haben sollen, abgesehen davon, daß auch höhere Löhne gezahlt wer-
den mußten.

Hinsichtlich des Einflusses der RübenzuckersFabrikation auf das lands
wirthschaftliche Gewerbe ist« zu erwähnen, daß das bisherige Vorurtheils
gegen die Verfütterung der bei dem DiffusionssVerfahren als Rückstand
verbleibenden Rübenschnitzeln immer mehr schwindet, seitdem man diese-
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einer Behandlung unterwirft, welche sie von der in ihnen enthaltenen großen

Menge Wassers zweckentsprechend befreit.

Ser Export an Zucker ist im Vergleich zum Vorjahre ein bedeutend

höherer gewesen. Während in 1869/70 für 12,396 Eentner Zucker

43,880 Thlr. Bonisieation angewiesen worden sind, ivurden in der Zeit Bon

1870 bis 71 an Rohzucker, Zucker in weißen, vollen, harten Broten und

weißem Kandis 30.983 Ctr. exportirt unD Dafür 105,544 Thlr. Bonifi-

eation festgesetzt. Von den Fabrikanten wurde nur wenig direct, dagegen

das Meiste von Breslauer Handelshäusern exportirt.

Stärke.it

Die Stärke- und Kartoffelmehl-Fabrikation war in der Eampagne

von 1870 unD .1871, basirt auf eine angemessene Kartoffelernte, eine

günstige. Die Preise, welche zu Anfang derselben mit 4 ‚unD 41/2 Thlr.

per Ecntner Priinaivaare eingesetzt hatten. befferten sich IM Verlan Und
gingen bis. zum Frühjahr a. c. auf 5 Thlr. Jiii Verlauf des Sommers,

wo immer der Absatz ein stockender ist, fielen dieselben, stiegen dann aber,

alsvsich die sehr ungünstigen Resultate der neuen Kartoffelernte heraus-

stellten, schnell auf 72,«Z bis 8 Thlr., den;derzeitigen Preis sur Pri»ma-

waare. Es ist dieser Preis, wenn auch dem Werthe von anderen Stärke-

sorten unD dein Getreide entsprechend, ein uiigenügeiider im Hinblick auf

den Preis von 1 Thlr. per 100 Pfund Kartoffeln. Er ist es sogar um so

mehr, als der Stärkegehalt der Frucht sich im vorigen Jahre auf 20 bis

24 pEt. bezifferte, während er in diesem durchschnittlich nur auf höchstens

18 pEt. anzunehmen ist.

Der größte Theil des Fabrikats geht nach dem Auslande, namentlich
nach England. Im Jnlaiide findet es seine Verwendung meist nur zu

technischen Gewerben. Sehr hindernd für eine ansgedehntere Verwendung
war bisher die leider so lange bestaiidene Mahlsteuer, deren endliche Be-

seitigung nunmehr glücklicherweise bevorsteht.
Was die Fiitterrückstände dieses Fabrikationszweiges anbetrifft, so

bediirfen sie zu ihrer vollen Ausnutzung eines gründlichen Kochens. Jin
rohen Zustande verfüttert, sind sie dem Vieh, und namentlich dem Rindvieh,
wenig gedeihlich. Es bedürfen diese Riickstände ferner eines sehr bedeu-
tenden Zusatzes von protetnhaltigeu Futtermitteln, da sie selbst vollkomineii
stickstoffarni sind. Eine Nutzbarmachung des immerhin bedeutenden Eiweiß-
gehaltes der Kartoffeln, obgleich von mehreren Seiten empfohlen, hat sich
nicht bewährt, indem das fein zertheilte Eiweiß in Berührung mit der
atmosphärischeii Luft alsbald in Zersetzung übergeht, und als Futter vom
Vieh verschmäht wird. Die stark eiweißhaltigeii Abfallwässer sinden ange-
messensteVerwendung zur Düngung, resp. Berieselung von Wiesen; diese
Abfallwässer erzeugen einen ganz emineiiten Graswuchs ‘

Jii Folge der geringen Kartoffelernte, der theuren Kartoffelpreise
und des niedrigen Stärkeniehlgehaltes wird die Stärkefabrikation in der
laufenden Eampagne (1871/72) außerordentlich eingeschränkt Die meisten
Landwirthe verarbeiten nur die eigene Kartoffelproductioii. Während z. B·
eine bedeutende Stärkefabrik im Liegnitzer Bezirk, in der Eampagne 1870/71
110,000 Ctr. Kartoffelii zur Fabrieation verwendete, kommen dort 1871/72
nur etwa 20,000 Eentner zur Verarbeitung.

Preßhefen.

Die Preßhefenfabrikation hat das Jahr 1871 als kein günstiges
zu verzeichnen; der Krieg mit seinen Nachwehen, die erheblich gesteigerten

-Getreide- unD Kohlenpreise, konnten nicht ohne schädigenden Einfluß
bleiben. Auch war der Absatz ein verringerter, unD nur Derflluffchwung,
welchen die Spirituspreife in letzterer Zeit nahmen, bewirkt einigermaßen
einen Ausgleich.

Der Export von Preßhefen bleibt aus den in früheren Berichten
ausgeführten Gründen nach wie vor eine Unmöglichkeit, und die Fabri-

kation ist somit lediglich auf den wechselnden Bedarf der Provinz anges-
wiesen, welcher zwar im Allgemeineii in der Zunahme begriffen ist, aber
lsich itn den verschiedenen Jahren in den mannigfachsten Schwankungen

. eweg .

Eichorienfabrikation.

Die Eichorienfabrikation beschränkt sich auf Die Stadt Breslau und
ist von nur geringem Umfange. Die Hälfte der in Schlesieii eoiisiiiiiirten
Cichorien wird von Magdeburg, Braunschweig und Halle hierher impor-
tirt; andrerseits versorgt Schlesien wohl auch in Gemeinschaft mit den
Magdeburger Fabriken die Provinzen Posen, Preußen und einen Theil
von«Polen; letzteres bezieht wegen des sehr hohen Eingangszolles indeß
weniger präparirte Eichorien, als rohe gedarrte Eichorienwurzeln und ver-
arbeitet diese in dortigen Fabriken zu den sogenannten präparirteii Cichorien.

Der Ertrag an Eichorienwurzeln ist nicht minder dürftig als jener
der Zuckerrüben. Namentlich sind die Pflanzen zu einem großen Theil
zur Blüthen- nnd Körnerbildung gelangt, wodurch der Werth der Wurzeln
ganz erheblich gemindert wurde. Der Preis der Eichorienwurzeln stellte
sich per Ctr. auf 14-—15 Sgr., der der Zuckerrüben, welche bekanntlich
zur Cichorien-Fabrikation mit benutzt werden, auf 9-—12 Sgr.

Die Riickstände der Eichorienwnrzeln und der Ziickerrübeii, theils aus«
erDha'liigen Wurzelfäserchen, theils ans mehr oder minder auf Den Sarren
verbrannten Wurzelstüekchen bestehend, eignen sich nur zum Dünger unD
werDen auch nur als Duiigstoffe verwandt.

« Dagegen dienen die bel« der Ernte abgeschiiittenen frischen Blätter der
Eichorienwurzeln gleich den Rübenblätterii als Viehfutter.

Butter unD Käse.

Diese heiDen Produkte haben in dem letzten Drittel des Jahres eine
Nachfrage unD eine Pkekastekgekung erfahren, die an und für sich den
Landwirth recht befriedigen müßten, »wenn nicht der Erzeugungspreis, in
FOIge««der geringfügigen Hackfkuchternte und des hohen Werthesi.,der
Kraftfuttermittel, in einem ganz ungünstigen Verhältniß stände zu dem
Erlöse aus jenen Molkereiprodukten. _

Haiidclsverkehr und Crcditwescn.

Das Jahr 1871 zählt in Bezug auf Dm Handelsverkehr, trotz-des
blutigen Krieges, welcher während des 2. Semesters des Vorjahres und
des 1.Quartals des Jahres, über welches wir berichten, wüthete, zu den
günstigeren. Der Aufschwung in Industrie nnd Handel, welcher seit
sunterzeichnung der Friedespräliminarien sich geltend machte und bis zum
Schluß des Jahres 1871 in fast’fortgesetzter Steigerung begriffen war,
hat nicht nur den im 1. Quartal entfianDenenen Ausfall gedeckt, sondern
wird zur Folge haben, daß die Resultate des gesammten abgelaufenen
Jahres jene der Vorfahre noch übertreffen.

Diese Wahrnehmung bestätigte unter Anderem die vom Eeiitralbureau
des deutschen Zollvereins aufgestellte provisorische Abrechnung über
die gemeinschaftlichen Einnahmen an Eins und Ausgangs-
zöllen für das 1. bis 3. Quartal D. J. Die Steigerung der
Einnahmen gegen den gleichen Zeitabschnitt des Vorfahres ist ein nicht
unerheblichen wie die nachstehenden Anführungen erweisen. Während die
Erträge der Bälle im 1. Quartal D. J. noch um 88,228 Thlr. geringer,
als im 1. Quartal 1870 waren, ergab sich dagegen für das 1. unD 2.
Quartal D. J. zusammen bereits ein Mehr von 733,457 Thlr. gegen
den entsprechenden Zeitraum des Vorsahres, welches nach der jetzt vor-  
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liegenden Abrechnung für 1—3. Quartal D. J. sogar auf 1,810,849 Thlr.
gestiegen ist. Von wesentlichem Einflusse auf diese Mehreiiinahme sind
namentlich die Verzollungen von Baumwollen- unD Wollengarn, Baum-
wollen und Wollenwaaren aller am, sowie von Eisen unD Eisenwaaren,
Branntwein, Wein, Siidfrüchteii. Gewürzen, Reis, Zucker 2e. gewefen.

Die gesaininte Brutto-Einnahme im 1. 3. Quartal D. J belief sich
auf 21,761,048 Thlr. gegen 19,950,199 Thlr. im 1.——3. Quartal
1870. Davon sind aufgekoninien in Preußen und den bei demselben ein-
rechnenden fremden Gebieten 14,697,632 Thlr. (mehr 1,121,933 Thlr.)

An diesem Mehrertrage find namentlich betheiligt gewesen: die
Rheinproviiiz mit 404,583 Thlr., das Hauptamt Berlin mit 343,520
Thlr., Hessen-Rassau mit 134 554 Tblr., Haunover mit 110,055 Thlr.,
Sachsen mit 104,601 Thlr., Westfalen mit 73,706 Thlr., Schlesieii
mit 40,714 Thlr. und Posen mit 35,976 Thlr., wogegen Minderun-
nahmen von einigem Belange in: Poinmerii mit 68,068 Thlr., Schleswig-
Holstein mit 45,585 Thlr., Westpreußeii mit 11,919 Thlr. und den
Regierungs-Bezirken Potsdani nnd Frankfurt mit zusammen 10,211 Thlr.
vorgekommen sind.

Zur Jllustratioii dieser Zahlen dient die kürzlich aufgestellte amtliche
Ueberficht der imk1. Semester d. J. im Zollverein zum Ein-
gange verzollten oder zollfrei abgefertigten Gegenstände;
bei einer großen Zahl wichtiger Handelsartikel hat der Jmport gegen den
entsprechenden Zeitabschnitt des Vorjahrs sich erheblich gesteigert. JniEin-
zelnen stellt sich die Einfiihr der mit der Landwirthfchast in näherer Be-
ziehung stehenden Verkehrsartikel im Vergleich mit dem Vorfahre wie folgt:

Küiistliche Düngemittel 44,272 Ctr. (gegen 1870 weniger 88,8 pCt.)-
Flachs, Werg, Hanf und Heede 650,534 Ctr. (weniger 46,5 pEt.;
Weizen 6,559,102 Schfl. (mehr 136 pEt.); Roggeii 7,700,311 Schfl.

(mehr 40,8 pCt.); Gerste 2,768,860 Schil. (mehr 89,9 pEt.); alles
übrige Getreide 2,523,715 Schfl. (weniger 19,5 pCt.); Hülsenfriichte
964,813 Schfl. (mehr 3,3 pCt.); Oelsämereieii 798,511 Ctr. (mehr
8,4 pCt.); Kleefaat 150,307 Ctr. (mehr 34,5 pEt.); rohes Leinengarn,
Maschinengespinnst 93,692 Etr. (mehr 16,8 pEt.); gefärbtes 2c. Lunen-

garn 30,457 Ctr. (mehr 8,5 pEt.); graue Packleinwand 87,546 Ctr.
(mehr 46,3 pEt.); rohe Leinwand 2c. 43,799 Etr. (mehr 41,5 pCt.);

Bier 53,922 Ctr. (weniger 11,2 pEt.); Branntwein, Ruiii 2e. 35,877
Ctr. (mehr 14,6 pCt.); Butter 27,252 Ctr. (weniger 13,1 pCt.); Fleisch

2e. 51,476 Ctr. (mehr 170 pEt.); getrocknetes 2e. Obst 125,134 Ctr.
(mehr 77,8 pCt.); Mühlenfabrikate 1,721,797 Ctr. (mehr 54,s pCt.);
Reis 537,184 Ctr. (mehr 42,1 pEt.); Salz 402,339 Ctr. (weniger

16,0 pCt.); Rohtabak 393,654 Ctr. (mehr 19,6 pCt.); rafsinirter
Zucker 23,273 Ctr. (mehr 354 pEt.); Rohzucker 20,874 Ctr. (mehr
58,1 pEt.); Leinöl 221,001 Ctr. (mehr 20,1 pCt.); anderes Oel 143,424
Ctr. (mehr 23,6 pCt.); Thran 84,932 Ctr. (mehr 29,3 pCt,); Talg

69,880 Ctr. (mehr 18,9 pEt.); Steinkohlen 20,277,453 Ctr. (mehr

17,0 pCt.); Petroleum 1,195,162 Ctr. (mehr 69,4 pCt.); Pferde

41,000 Stück (mehr 42,8 pCt.); Stiere und Ochsen 55,560 Stück (mehr
30,2 pEt.); Kühe 26,108 Stück (mehr 10,1 pEt.); Schweine 267,800
Stück (weniger 10,3 pCt.); Schafvieh 82,510 Stück (mehr 315 pEt.);
rohe Wolle 668,762 Ctr. (mehr 77,2 pEt.); einfaches Wollengarn 182,958
Ctr. (mehr 31,3 pCt.). .

Diese für das 1. Semester a. c. gültigen Zahlen gestatten allerdings
keinen überall ziitreffenden Schluß auf das Gesammtresultat des ganzen
Jahres, — sie geben aber immerhin, in Verbindung mit der oben an-

geführten Uebersicht, welche bereits das 3. Quartal niitunifaßt nnd unter

Zugrundlegung der allgemeinen Wahrnehmungen, wie sie dem Beobachter
in eonereten Fällen eiitgegentreten und wie sie die Tagespresse und die
Fachblätter fortlaufend registriren, ——- nicht zu unterschätzeiide Anhaltepunkte
dafür, daß Handel und Wandel in einem glücklichen Aufschwunge begriffeii
sind, nnd daß an diesem Auffchwunge auch das Landwirthschaftsgewerbe
als solches einen bescheidenen Antheil nimmt. Daß dieser Antheil ein

nur bescheidener und theilweiser genannt werden muß, zeigen die Anfüh-
riingeii der vorstehenden Kapitel dieses Berichtes. Die rasch vorschreitende
Ausdehnung der mannigfachen industriellen Anlagen, die nnverhältniß-
mäßige Bevölkerungszunahme der Städte, die anwachseiide Machtfülle des
Kapitals, haben die Vertheuerung und Verschlechterung der ländlichen
Arbeitskräfte und nicht selten absoluten Arbeitermangel zur Folge.
Die in den Hauptfrüchten ungünstige Ernte im diesseitigen Bezirk ver-
mehrt die Unbehaglichkeit der Situation, welche die landwirthfchaftlichen
Kreife mehr oder minder beherrscht. Diese Wahrnehmung will nicht
uegiren, daß schließlich aus Dem Anwachsen und Prosperireii zahlreicher
Industrien, aus der Vermehrung der Population, der Steigerung des
Arbeitspreises, aus dem erhöhten Verkehr u. s. w. nicht eine allgemeine
Erhöhung der Consumtionsfähigkeit resultire, welche schließlich einen gün-
stigen Einfluß auch auf die Landwirthfchaft und deren Ezrtrag üben muß, ——
allein dieser Gang der Dinge ist naturgemäß ein langsamer und kann
wenigstens jetzt noch nicht in einigermaßen zutreffende Rechnung gezogen
werden. Loeal allerdings bestätigt sich in Schlesien jetzt schon der auf-
gestellte wirthschaftliche Erzeugungsfatz Die von Jahr zu Jahr sich
vergrößernde Kohlen- und Eiseniiidustrie Oberschlesiens hat längst bewirkt,
daß dort unter wenig günstigen klimatischen und Bodenverhältnissen der
frühere extensive Betrieb fast vielfach aufgegeben wurde, daß die Woll-
träger dem Milchvieh weichen mußten, daß in Folge der erhöhten Sorg-
falt des ganzen Betriebes und besonders in Folge der Draiiiage und der
Zufuhr künstlicher Dnngsioffe die Erträge eine Steigerung in wenigen
Deeennien erfuhren, welche unter Fortfall der montanen Etablissemeiits

zweifelsohne in einer doppelt so langen Periode nicht hätte erzielt werden
können. Jn jenen Bezirken Oberschlesiens ist eben die loeale Bevölkerung
Consumentider meisten landwirthfchaftlichen Produkte, unD es sind dort
Milch, Butter, Eier, Gemüse, Obst 2c. theurer, als in der Hauptstadt Der
Provinz, und Kartoffeln, Mehl u. s. w. erreichen die Preise einer
mäßig großen Stadt. Was also die angedeutete Wechselwirkung
zwischen Jndustrie und Landwirthfchaft anlangt, so ist sie hier thatfäch-
lich zur Erscheinung gekommen; nur befindet sich leider der größte
Theil der Provinz erst in einem Uebergangsstadium, welches alle
Nachtheile solcher Stadien zunächst zum Ausdruck bringt, ohne daß zur
Zeit ein für unser Gewerbe greifbarer Vortheil bereits zum Durchbruch
gekommen wäre. Der gekennzeichneten Wirkung gleich oder ähnlich sind
die Eonsequenzen der neueren Gesetzgebung, der vermehrten Weltverkehrsi
straßen, der foeialen Agitationen. Man wird» zugeben, daß unsere Land-
wirthschaft mehr oder weniger empfindlich geschädigt wird: durch die Auf-
hebung der sogenannten anlitionsverbote, durch die neue Gewerbe-Ordnung,
durch die proelamirte Freizügigkeit, durch die Gährung, welche den Arbeiter-
kreisen von Seiten der Soeialisten meistens künstlich eingeimpft wird, durch
die Sifiereniialiarife”), Die fern gelegene laan. Produetionsgebiete dein

 

*) Das Schreiben des räsidenten des Reichstages, demzufolge der
Reichstag beschlossen hat, Die etition des Sa an-Sprottauer land- und tatst-
Wlkthfchastlichen D ereins, Die Diggrentialtarife der Eifenbahnen beige nD,
„_Dem Reichskanzler mit dem Ersu n zu überweisen, die Frage der Di eren-
tialtarife auf den Eisenbahuen einer eingehenden Prüfung unter MUWJVkUUs
VVU Sachverständigen der Landwirthschaft des Handels, der Industrie unD
Der Eifenbahnverwa tungen unt ie en zu lassen, und dem Reichstage von dem
Resultate d eser Untersuchng itt lung machen zu wollen“, ist von dem  

Weltverkehr erschließen und implicite unfere Erzeugnisse entwerthen, durch
den Großeapitalismus, durch die Agiotage der Börsen, durch die unge-
messene Spekulation und endlich durch Besteuekungsmaximax welche theil-
weis noch aus der Zeit der Naturalwirthschaft originiren und mit Der
gegenwärtigen wirthschastlichen Entwickelung nicht in Einklang stehen.

(Fortsetzung folgt.)
1

Breslau, den »4.- Januar.

(Orig.-Corr.)

Ausbreitung der Liingenseuche. —— Rinderpest. — Verschärfung der Maßregeln
zum Schutze gegen die Schafpoeken

Das vergangene Jahr ist für unsere Viehhaltgngen ein in mancher
Hinsicht nicht eben sorgenfreies gewesen; Die. Lungenseuche, die Rinderpest
des Westens genannt, hat in unserer Provinz mit der Zeit immer weitere
Fortschritte gemacht und auch im Jahre 1871 leider neue Bezirke erobert,
in denen sie, wenn einmal eingenistet, immer wieder zum Ausbruch kommt.

Es ist dringend zu wünschen, daß die Jmpfungen, die sich nach dem Be-
richte des Herrn Departements-Thierarztes Dr. Ulrich so erfolgreich bewährt
haben, dem bösen Gaste die Herrschaft endlich allgemein streitig machen
möchten. —- Auch der bösartigere Genosse der Lungenseuche, die wirkliche
Rinderpest, hat unsere Provinz sporadisch heimgesucht; glücklicherweise ist
es, Dank der strieten Ausführung der gesetzlichen Schutz- und Reprefsivmaß-
regeln seitens der Behörden gelungen, Die Pest einzuschränken und bald zii
unterdrücken. An der östlichen und westlichen Grenze unseres Vaterlandes
droht sie aber fort und fort mit ihrem Eiiibruch und wird in Folge dessen,
von allen Gefahren abgesehen, zu einem empsindlichen, wirthschaftlichen

Hemmniß des Grenzverkehrs. Dabei scheinen auch unsere Schafzüchter
jetzt mehr denn je, der Schafpocken wegen, über den Gesundheitszustand
ihrer Heerden wachen zu müssen.

Bei dem in letzter Zeit in den verschiedensten Gegenden wiederholt
vorgekommenen Auftreten der Schaspocken hat sich ergeben, daß die bis-

herigen polizeilichen Bestimmungen kein hiiireichendes Schutzmittel gegen
die Weiterverbreitung dieser gefährlichen Krankheit gewährt haben. Es
ist deshalb —- wie Die „D. R. C.“ schreibt — für nothwendig erachtet
worden, unter Aufhebung der früheren Bestimmungen die iiachsteheiiden
Verordnungen zu erlassen: 1. Wenn Schafe an den Poeken erkranken,
gleichviel, ob die Pocken in unvorhergefehener Weise oder durch Jmpfung
entstanden sind, so ist der Eigenthümer oder in dessen Abwesenheit die-
jenige Person, welcher die Beaufsichtigung der Schafe anvertraut ist, ver-

pflichtet, davon der Ortspolizei-Behörde sogleich Anzeige zu machen. Die
Ortspolizei-Behörde hat alsbald dein Landrathe des Kreises davon Kenntniß
zu geben. Dieselbe Verpflichtung liegt dem Gemeinde-Vorstande der be-
treffenden Ortschaft und den Thierärzten ob, sobald sie durch eigene
Wahrnehmung oder auf andere Weise von dem Vorhandensein der Schaf-
pocken Kenntniß erhalten· 2. Sollte über die Art der Krankheit ein

Zweifel sein, so hat die Polizei-Verwaltung eine Feststellung durch einen
approbirten Thierarzt unverzüglich zu bewirken. 3. Sobald in einer
Heerde die Schafpocken ausgebrochen oder eingeimpft sind, tritt eine Sperre
der Heerde und ihres Weidebezirks ein, welche nach Umständen auf ganze
Ortschaften unD Deren Feldniarken ausgedehnt wird. Die Abgrenzung des
zu sperrenden Bezirks wird durch den Landrath festgestellt, welcher das

Bestehen der Sperre Definitiv auszusprechen hat. Wo öffentliche Wege in
den Sperrbezirk führen, werden Tafeln mit der Aiifschrift »Schafpocken«
aufgestellt. Die inficirten Heerden müssen von den benachbarten Hütungen
200 Schritt entfernt gehalten werden; auch die Hütungs-Rachbaren, denen

sofort Anzeige zu machen ist, müssen ihre Schafe 200 Schritt von den
Grenzen der mit der kranken Heerde besetzten Hütung fern halten. Die
mit der Wartung der insieirten Heerden betrauten Personen dürfen sich
nicht anderem Schafvieh nähern. Der Durchtrieb von Schafvieh durch
den gefperrten Bezirk ist untersagt. Weder erkrankte, noch gesunde Schafe,
dürfen aus dem Sperrbezirk entfernt werden. Der Verkauf des Fleisches
von Schafen aus pockenkranken Heerden ist untersagt; Häute und Wolle
von denselben dürfen erst nach der amtlich bekannt gemachten Aufhebung
der Sperre ausgeführt werden. Die Ausfuhr von Rauhfutter und Dünger
aus dem gefperrten Bezirk ist untersagt. 4. Die Aufhebung der Sperre
geschieht durch den Landrath nach Einforderung eines Gutachtens des
Kreis-Thierarztes, in welchem das Erlöschen der Krankheit ausdrücklich
amtlich bescheinigt fein muß.

(Orig.-Ber.) Neumarlt, 2. Januar. (Sitznug des landwirthichnftlielien
Vereins-) Jn der jüngsten Sitzung des landwirthschaftlichen Vereins, mit
welcher zugleich die Feier des Stiftungsfestes desselben verbunden wurde, theilte
der Vereins-Secretair, Apotheker Martin, mit, daß der am 3. Sevtbr. 1856
gegründete Verein 97 Mitglieder, darunter 11 Ehrenmitglieder, zähle unD ein
wirkliches Vermögen von 1270 Thlr. besitze. Das Andenken zweier sehr tüch-
tiger Vereinsniitglieder, welche im Laufe des vorigen Jahres starben, des kgl.
Amtsraths Fischer-Fürstenau und des Oberamtnianns Riegner-Nieder-
Stephansdor, ehrte die Versammlung durch Erheben von ihren Plätzen. —-
Hieraus folgte eine von _Sjrn. Jnspeetor Winkler zu Rackschütz eingesandte Mit-
theilung über Anbauoersuche mehrerer euer Samensorten. Jhr zufolge hatte
Chevaliergerste einen 16fachen, Podoli cher Sieger einen 20fachen, Lappland-
hafer einen 16sachen, Canadahafer einen 10fa en Ertrag er eben. Der Bo-
den war gut ragoltes Gartenland, die Aussaat war bei a. en Arten gleich-
eitig erfolgt; von Algerischem Hafer war das Saatgut größtentheils verdor-
en und brachte daher keinen (Ertrag. Französischer spitze-r» Mais litt durch

Regen, und der uiigarifche frühreife Mais brachte zwar viele Kolben, jedoch
elangten dieselben nicht zur Reife. Von BokharakKlee war der erste Schnitt
eidlich, der zweite Schnitt brachte aber fast gar keinen Ertrag; auch von Spar-
tium Scoparium war fein Ertrag zu erzielen gewesen.

Der kgl. Oeconoinie-Rath Händler zu Deutsch-Lisfa hielt hierauf gleich-
alls einen Vortrag über Anbau-Verfuche neuerer Samensorten, wobei er er-
wähnte, daß sibirisches Heidekorn nicht neu sondern wohl schon überall einge-
führt sei. Die beiOelrettig, einerSommer- elfrucht gewonnenen Resultate seien
eeignet, zu weiteren Versuchen anziiregen, doch feien die Sperlinge so ent-

fchiedene Freunde der Frucht, daß er von ihr wenig geerntet habe, ein rößerer
Versuch, vielleicht auf einigen Aren,» werde gewiß lohnend sein. Der Zelrettig
reife mit dem Raps zugleich und mizsse nach Raps eine bedeutende Ernte geben.
— Serradella sei eine einjahrige P anze, könne aber als utterpflanze aufs
Wärmste empfohlen werden. Als Weidepflan e‘ säe man ie im Frühjahr in
Roggen, unD zwar· für Schäng 10 Pfd.·pr. orgen. Der Anbau lücke zwar
nicht allemal, bei feuchtem h etter gedeihe sie aber ans dem strengften Lehm-
boden und ebe im Herbst eine schöne Schasweide; auf sandigem Boden werde
sie ausgezei net. »Die Werbungskosten sind sehr gering. Selbst arg ödestem
Sandboden ist mittelst der Serradella die Rindviehhaltung mögli . —- Es
wurde angerathen, auch auf Wiesen Anbauversuche mit Serradella zu machen.

Der Vereins-Seeretair erstattete hierauf einen Geschäftsbericht über die
Resultate der in dem Zeitraum seiner 251ährigen Amtsthätigkeit im Bereiche
der landwirthschaftlichen Vereine zu Kostenblut und Neumarkt veranstalteten
Thierschaufeste.

Zum Schluß theilte Hr. Oberamtmann Overweg au Rauße einen Guts-
Pachteontraet von 1736 aus der Provinz Sachsen mit, de en unglaublich nie-
drige Preise für lebendes wie todtes Juventarium die enorme Steigerung aller
landwirthscha tlichen Werthe schlagend darthaten. Zu jener Zeit wurde bei-
Lpiellslikeise das ganze Juventarium eines Gutes von 500 Morg. mit 78 Thlr.
eza . « —im.—
_—————————

Reichskanzler in der Sitzunyg vom 19. v. M. dem Bundesrathe vor elegt und

—
n

von letzterem dem Ausfchu e ‘für Eisenbahnen Post und Tele rap en über-
wiesen worden, Ob in die em Ausschusse Sachverständige der ndwirtbschaft
sich befinden, ist nicht bekannt.f '



Preufzens schifsdarr Wasserstrafzcn.) Wie aus einer Mittheilung im
»St.-s nz.« hervorgeht, besitzt der preußische Staat gegenwärtig im Ganzen
1135,52 Meil. an schiffbaren Wasserstraßen Vergleichen wir die Länge dieser
Wasserstraßen mit der Fläche, so kommt 1 Meile schiffbare Wasserstraße in
den IProvinzen Brandenburg aus« 3,59, Rheinland auf 3,77, Hannover aus
4,40, Sachsen auf 4,70, Hessen-Nassau auf 5,40, Pommern auf 6,r--3, Posen au
6,50, SchleswigFHolsteiwLauenburg auf 6,60, Preußen auf 6,87, Westfäleii äiif
7,04 und Schlesieii auf 9,72 Qiiad.-Meil., im ganzen Staate aber auf 5,51
Quad.-Meil. der Fläche überhaupt. ‘

Jn Schlesien ist besonders der Klodnitzkanal zu nennen. Derselbe
hat·eine Länge von 6 Meilen und ergiebt, mit den schiffbären Flüssen 73,00 Meil.
schiffbarer Wasserstraßeii. Der Klodniszkaiial ivurde unter der Regierung
Kbnig Friedrich Wilhelms II. im Jahre 1790 begonnen und unter König
Friedrich Wilhelm III. 1806 vollendet. Dieser merkwürdige Kanal nimmt seinen

nfaii« 11,-3 Meile öftlich von Gleiwiti in der Richtung nach Beiitheii unter
der O erfläche der Erde in den dasigeii Steinkohlenberwerken und ist hier
1/3 Meile lang in gewölbten Stollen fortgeführt worden ei dem Dorfe Zabrze
tritt er zu Tage, läuft von Gleiwiß bis Kosel neben der Klodniß her, sie an
leinigen Stellen kreuzend und erreicht innerhalb des Dorfes Klodniß die Oder.
Peter der Erde wird aber der Kanal, wie es früher der Fall war, nicht mehr

e a ren.
»Posen hat mit dem Bromberger Kanäl (3,57 Meilen) an fchiffbaren

Wasserstraßen insgesammt 78,44 Meilen
Der Bromberger Kanal ist nicht nur für diese Provinz, sondern für

den ganzen Staat von außerordentlicher Wichtigkeit, weil durch ihn Elbe und
Oder mit der Weichfel, also die mittleren Provinzen Preußens mit den östlichen
in directe « lußverbindiing gesetzt werden Dieser Kanal ist aber nicht allein
für _Die S ifffahrt von hoher Bedeutung, sondern führt auch durch die Ent-
wäsferung der anliegeiiden ausgedehnten Ländereien dem Aikerbau und der
Viehzucht ergiebige Gebiete zu und eröffnet so den Bewohnern der dortigen
Gegenden neue Quellen des Wohlstandes. Als der Netzedistrict im August 1772
an Preußen fiel, zählte sein Hauptort Bromberg, heute eine bevölkerte, in-
dustrielle Stadt, nur 800 Einwohner. Gleich nach der Besitznahme des durch
die erste Theilung Polens gewonnenen neuen Gebietes war König Friedrich 11.
darauf bedacht, es durch eine Wasserstraße mit den Kernprovinzen des Staates
zu verbinden, und dieser Plan wurde in den Jahren 1773 unD 1774 in Aus-
fiihriing gebracht. Der Bromberger Kanal, 3,:-i7 Meilen lang, dem alten Strom-
bette der Weichsel folgend, verbindet zunächst die Netze mit der Brahe und
durch beide die Warthe und Oder mit der Weichsel. Früher konnte derselbe,
der eine directe Wasserstraße von Berlin bis Daiizig ermöglicht, nur mit Oder-
kähnen von 600 (Sir. Tragkräft befahren werden, was sich indessen mit der
Zeit bis auf Fahrzeuge mit 1000—1500 Ctr. Ladung steigerte. Ein Gleiches
hat mit der Frecsuenz stattgefunden Jii den ersten dreißig Jahren nach feiner
Volleiiduiig wurde derselbe im Jahre durchschnittlich von 600 Schiffen benutzt;
Xäter aber, trotzdem, daß ganz bedeutende Theile des ehemals preußischen

olens wieder an Riißland gekommen und dadurch manche Haudelsverbiu-
dungen ganz abgebrochen worden sind, daß ferner auch aus der Mark gute
Chausseen nach der Weichsel führten, und daß endlich auch die Ostbahn mit
ihren Verzweigungen dahin erbaut ist, hat sich in Folge des Aufschwiinges der
commerziellen Thätigkeit Doch. eine fortwährende Steigerung des Verkehrs auf
Dem Bromberger Kanale herausgestellt.

lAincrlkanifilsc Kartoffelnrteii.) Ein Freund der Giilich’schen Kartoffel-
baumethoDe, schreibt Dem »L. W. f. Schl.-Holstein.« aus dem südöstlichen
Angeln Folgendes:

»Meine diesjährigeii Kartoffel-Erträge stehen gegen voriges Jahr weit
zurück. Am meisten haben noch die ämerikanischen Sorten (vor zwei Jahren
durch Gülich bezogen) eingebracht Die ,,Goodrich«, eine frühreife Kartoffel,
lieferte ungefähr den gleichen Ertrag des Vorjahres vollständig ohne kranke.
Diese Sorte ist aber etwas glasig, hauptsächlich die großen Knollen

Die ,,Callieo«, eine spätreise Art, rothbunt und ziemlich groß, hatte
noch Anfangs October Blätter und Stengel grün. Auch hier zeigte sich die
Krankheit nicht; der Ertrag war wie bei dem ,,Goodrich.« Die ,,Eallico« ist
etwas mehlig, wie die weißen Hamburger und als Schälkartoffel recht wohl-
schmeckend.

Jn diesem Jahre hatte jch meistens mit Stalldung gedüngt, was mir aber
nicht gefällt, da die Kartoffeln bei Weitem nicht so schön schmecken wie voriges
Jahr, wo ich mit äufgeschlossenem Knochenmehl und Bakerguano düngte.

Jm Uebrigen bin ich mit den Erträgen nach der Gülich’schen Methode
gut zufriedrn und werde künftiges Frühjahr diese Methode noch in größerer
Ausdehnung anwenden und zwar hauptsächlich mit den amerikanischen Sorten

(GegenSteisheit und Huszioang der Pserde,) besonders nach übermäßiger
Anstrengun der Thiere empfiehlt die »W. f. L.« folgendes einfache aber sehr
wirksame ittel: Man macht eine starke Lösung von Salz in Wasser, wäscht
damit öfters die Füße, macht damit Ueberschlä e und badet auch wohl den
Fuß kurze Zeit (einige Minuten) darin —- Au eine Auflösung von Aläun
in heißem und wieder erkaltetem Wasser, ebenso, wie das obige angewendet,
war rft hilfreich. Jst das Pferd steif, so stellt man den Fuß öfters eine Zeit
lang in die warme Lösung.

(Der Tabaksbau in SBrenfgrn.) Jn einer der letzten Nummern des vorigen
Jahrganges hatten wir eine allgemeine Statistik der Tabaks-Cultur im Zoll-
verein während des Jahres 1870 gebracht, Der zufolge die mit Tabak bebaute
Gesammtfläche 65,340 Morgen (gegen 1869 ein Minus von 3,5 pCt.) und der

Verlag von Wilh Saul. Korn in säreslan
 

Jn neuer, revidirter Aussage erschien soeben:
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Gesammtertrag 481,636 Ctr. trockener Blätter (gegen 1869 ein Plus von
7 pEt.) Wir haben damals nur für Schlesieii speciellere Angaben gemacht und
tragen daher heut eine sperialisirte Mittheilung über die Tabakscultur in
sämmtlichen Provinzen der Monarchie nach. h

Die zum bisherigen Norddeutschen Bunde gehörigen Staaten sind an den
obigen Zahlen für 1870 mit 25,797 Morg. und 206,065 Etr. (1869: 26,239
Morg. und 172,852 Ctr.) betheiligt gewesen, so daß also hier, ungeachtet der
Abiiahiiie des bebauten Landes, der Ernte-Ertrag alleiii um 33,213 Etr. oder
etwas über 19 pCt. gestiegen ist. Das Mehr trifft der Hauptsache nach auf
den Tabaksbau Preußens, welcher auf 23,139 Morg. = 185,720 Etr.
(gegen 23,701 Morg. und 157,496 Etr. in 1869) lieferte. Es kommen hier
namentlich in Betracht: Regier.-Bez. Potsdam mit 6278 Morg. iiud 50,986
Etr. (1869: 6290 Morg. und 42,126 Etr.), Poinmern mit 4688 Morg.
unD 38,070 Etr. (1869: 4707 Morg. und 29,773 Etr.), Schlesieii mit 1943
Morg. und 17,344 Etr. (1869: 2186 Morg. unD 13,685 Etr.), die Rhein-
provinz mit 1581 Morg. und 16,695 Etr. (1869: 1785 Morg. unD 17,843
Etr.)» Sachsen mit 1795 Morg. unD 16,655 Etr. (1869: 1717 Morg. und
10,929 Etr.), Hanuo ver mit 1600 Morg. und 13,488 Etr. (1869: 1439
Morg. und 10,792 Etr.), Reg.-Bez. ranksurt mit 1597 Mrg. und 10,467
Etr. (1869: 1693 Morg. und 8392 (Je), Westpreußen mit 1676/2 Morg.
und 7224 Etr. (1869: 1636 Morg. und 9062 Etr.), Hes sen-N.af san mit
638 Morg. und 5769 Ctr. 1869: 549 Morg. und 5582 Etr.), Qstpreußesn
mit 629 Morg. und 4400 tr. (1869: 693 Morg. und 4900 Etr.), Pos en
mit 565 Morg. und 3538 Etr. (1869: 941 Morg. und 3398 Qtr.) Jii den
übrigen norddeutschen Staaten war Der Anbau von Tabak viel unerheblichen
 

v. H. London 30. Dezember. chtrgidehaudei. Wall-Auction Woll-
cousuiu in Den Jahren 1870 unD 18.41.] ·Der··Getreioe - Handel war
in Folge der Feiertage und des gleichzeitigeii»Eintreffens einer weiteren be-
deutenden Anzahl mit Getreide beladener Schiffe sehr gedrückt. Die Litte»der
um Weihnachten aiigekoninienen Schiffe weist deren 199 auf, D._ h. 5 weniger
als im Jahre 1861. Man glaubt jedoch. daß alle Lädniigen in kurzer Zeit
uiitergebracht sein werden, jedoch wares natürlich, daß eine so bedeutende Zu-
fuhr einen ungünstigen Einfluß auf die Preise üben mußte. Die Anzahl der
aiigekonimenen Schiffe ist innerhalb der letzten 11 Jahre die großeste und wird
nur durch die Zahl der im Februar 1864 eingelaiifeiieii Fälzrzeuge übertroffen
Auf unserem Getreideinarkt bewegte fich gestern das Geschäft in äußerst be-
schränkten Grenzen Die Witteriingsverhältnifse und Die. mit ausländischem
Weizen überfüllten Lager veranlaßten die Miiller,»ihre Einkaufe »so viel »als
möglich einzuschränken Demgemäß waren die Preise für ausländischen Wegen
matt und Umsätze in denselben konnten nur bei eiiier"Rediiction»von 1 » h.
per Qiiarter effectuirt werden; an Der Reductiou nahm »aber eiiglischee Weizen

nicht Theil. Derselbe behauptete bei geringer Ziifiihr die Preise der vorigen

Woche. Bemerkt mag übrigens noch werden, daß der neuerlich angefonnnene
Weizen nicht guter Qualität und in ungenugeiider Eondition ist« Mehl war
unbelebt und die Preise hätten eine iveichende Tendenz. Sommerkorn jeglicher
Art eine geringe Nachfrage; Hafer und Maisstanden etwas iiiedriger,·wi·i«l)rend
Gerste, Bohnen und Erbsen, in Ermangelung eines bedeutenden Geschäfts im

Preise noniinell unverändert wären Die Ziifuhr aus dein Auslande und Den

Eolonieen betrug in dieser Woche 12,780 Qiiärters Weisen, 15,220 (berfte,

29,160 Hafer, 2660 Sacks und 6370 Barrels Mehl. — Seit Dem Schluß der

letzten Serie der Auction der Eoloniäl:Wollen hat der Moll-Handel »bestandig

fortgedanert, obgleich die Umsäsze in Folge der unbedeutenden Vorrathe und

der Dazivischenkiinft der Feiertage gering waren »Die Preise haben jedoch den

vollen Beweis für die Festigkeit des Marktes geliefert. Derselbe ‚erhalt eine

weitere Kräftigung durch die gesunde Thätigkeit, welche in jedem Zweige der

Wollen-Industrie herrscht. Der Consum dauert niiverriiigert fort nnd die ohne-

hin gering versehenen Lager erleiden dadurch eine verhaltiiißmaßige»Reduktion
ihrer Jorräthe So ist gute Aussicht vorhanden« daß die gegenwärtige Hohe

der Preise sich bei der nächsten Serie Der Auction der c»(«Solonial-Wollen«fest

behaupten wird. Der Anfang derselben ist auf Den 8. Februar»k. J. festge-

setzt. Für dieselben sind bis jetzt angekommen 824 Ballen von Sidney, inner-

wegs von dort 13568, 1609 von Port Philipp, unterwegs von dort Zii:·)1,

946 von Neu-Seeland, unterwegs von dort 1829; unterwegs von Adelaide

sind 28330 Ballen, von Van Diemens-Land 381 unD Dom Eap 1807, während

von dort 8310 angekommen sind. Die Tom-Summe der bisher äiigekomnienen

Ballen beläuft sich auf 11,689 unD Die Der unteriikgs befindlichen auf 8:le(3560.

Folgende Zahlen liefern den Nachweis über den Jinport von Eolonialå plle

in Den Jahren 1870 unD 1871. Jinport Don_1870: vou Sidne 142,352
Ballen, von Port Philipp 209,261, von Adelaide 68,545, vom chwaiiem

Fluß 5298, von Vau Dieiiiens -Land 17,318, von Neu - Seeland 106,628,

vom Eäp 124,473 -— im Ganzen 673,47;Z·Ballen. — Jinport von 1871:

von Sidneh 147,468 Ballen, von Port Philipp 216,027, Don Adelaidexb,400,

vom Schwanen-Fluß 4884, von Van Diemeus-Laiid 15,726, von Neu-Seeland

110,510, vom Cap 124,531 —- im Ganzen 685,546 Ballen, — Um den wirk-

lichen Total-Consum für dieses Jahr» zu finden, muß man circa 50,000 Ballen,

welche von dem vorigen Jahr auf dieses uber egangen sind, zum Jmport hin-

zurechnen Dies macht für den wirklichen (‚onfum in diesen beiden Jahren

ungefähr 624,000 Ballen im Jahre»1870 und 734,500 im Jahre 1871 aus,

d. h. für 1871 ein Plus von ungefähr 110,500 Ballen »

sBerliner Viehniarkt vom 2. Januar.] Für »Rindvieh wurde gezahlt-

beste Qualität 19 Thlr., mittlere _13—15 Thlr., geringe 10—11 Thlr. per 100

Pfund Fleischgewicht. — Schweine. Durch Exportkause war das Geschäft  
m Verlage von Wilh. Gottl. Korn in Breslau

erschien soeben und ist in allen Biichhandlungen zu haben:
Der

landwirthschaftliche Ertrags-Anschlag

nicht unbedeutend und erhöhten sich die Preise. Für beste Qualität iviirde
181/2 Thlr. gezahlt; für Hammel pers45 Pfd. Fleischgewicht 71/2 Thlr.

Berlin, 3. Januar. [Produrten-Bd"rse.g Weizen loco » 1000 Kilo-
gramm ·68-—85 Ihlr., {t Januar 781/2 Ihlr. bez. — Roggen loco »
1000 Kilogramni 55 —57 hlr. gefordert, » Januar 56—1/4—1/8 Thlr. bez.,
» « ebruär-·Marz —- Tblr. bez., (et April-Mai 561-4—1-2—1X4 Thlr. bez.,
» sich-Juni 563X4-—57—555X8 Th r. bez. —- Gerste, große nnd kleine »
1000 Kilogramm 46—59 Thlr.««—— Rog genmehl » Januar 8 Thlr. 7 Sgr.
beg. — Erbsen, n 1000 Kilogramm Kochwäare 54 bis 60 Thlr., Futter-
waare 50 bis 53 hlr. — Leinöl » 100 Kilogramm loco 261X4 Th r bez.
—- Rubol » 100 Kilogramni loco 281Az Thlr. bez., » Januar 2711/12 Thlr.
bez.»—« Oelsäat » 1000 Kilogramm Wiiiterraps 108 bis 120 Thlr., Win-
cterrubien 106 — 119 Thlr. —— Spiritus » 10,000 Liter 0/0 loco ohne
Faß 22«Thlr.» 26—23 Sgr. bez., »»»Januar 22——23 Thlr. 7—5 Sgr. bez.,
» April-Mai 23 Thlr. 10—16—14 Sgr. bez., » ållkai-Juni"23 Thlr. 15 bis
17—17 Sgr. bez.

Bericht von Cuuo Breslaucr.
«Br»eslau, 4. Januar. sLandmarttJ Am heutigen Markt zeigte sich einige

Festigkeit fur Getreide, ohne» daß sich jedoch Preise geändert hätten .
Weizen still, » 100 Kilogranim weißer 7 Thlr. bis 7 Thlr. 16 Sgr. bis

8 Thlr., gelber 6 Thlr. 28 Sgr. bis 7 Thlr. 8 Sgr. bis 7 Thln 18 Sgr.
Rog en unverändert, per 100 Kilogramin 5 Thlr. 5Thlr. 6Sgr. bis 5 Thlr.
18 gr. Gerfte, ‚behauptet, » 100 Kilogramm 4 Thlr. 14 Sgr. bis
4 Thlr. 21 Sgr. bis 5 Thlr. 2 Sgr. Hafer fest, » 100 Kilogramm 4Thlr.
4 Sgr. bis 4 Thlr. 12 Sgr. üblenjm 100 Kilogramm 5 Thlr. 5 Sgr. bis
5 Thlr. 25 Sgr. Bohnen, » 100 Kilogramm 6 Thlr. 15 Sgr. bis 7 Tgln
10 Sgr. bis 8.Thlr. Lupiiicii, » 100 Kilogramcn 3 Thlr. 5 Sgr. bis 3 T lr.
14 Sgr. Wirken » 100 Kilogramm 4 Thlr. 12 Sgr. bis 4 Thlr. 20 Sgr.
Mals » 100 Kilogramm 6 Tblr. 22 Sgr. bis 7 Thlr. 5Sgr. nominell Oelsaateii,
fester, » 100 Kilogramm Winterraps 11—111J2—12 Thlr., Winterrübsen 101/2
bjs 11—111/3 Thlr., Schlagleiiisaat 91X2—9—81-'2Thlr. Rapskiiktieii, » 100
stilogramm 5 Thlr. 4 Sgr. bis 5 Tblr. 8 Sgr. Leiukucheii, » 100 Kilo-
gramm 6Thlr. 12 Sgr. bis 6Thlr. 15 Sgr. i‘c‘lecfnaten, per 50 Kilogramm
weiße 17—21—24 Thlr., rothe 151/2—171/2—20 Thlr.

Amtliclse Notirungcii vom 4. Januar 1872.
Pro 100 Kilogramin

  

feine mittle ord. Waare
———. »Es-— ————N

. » MMVMMMMMAMMMMMN
Weizen,weißer. ....... 723?—- 8‘ 3— 718— 6'27‘7— 719'—

Do. gelber ......... 7k14s—— 718— 7s11—— 618;— 7 75——
Roggen ............. 5141— 5i17'— 5i 71—— 4«-28j—— 5 2 6
Genie ........... 420.—— 5i 4— 4«23j— 4182-— 420—
Hafer neuer .......... 4s10s—- 414»—— 4i j-— —-——!— 4 6,—
Eroieu .............. 5310,— 519,—- 5f—;— 4,18;-— 4241-—
» 100 Kilograinm Netto feine mittle ord.8 aäre

- Nüsse-s- ThtsssitsDid Fussgtssd
Raps......· ..... 122——11.10s710.———
Rübsen, Wiiiterfrucht .. 11l10 —- 10l,20;— 10 —- —
dito Soinnierfrucht . 10210 —- 105—‚—— 9 15 —-

Dotter .......... 9'—— —- 8 201— 8s—— —
Schlaglein ........ 9I10 8201— 8 10 —-—  
Kartoffel-Spiritiis » 100 Liter 5. 100 pCt 227 12 Thlr.

Posen, 3. Januar. [Eduard Mainroth Wetter: schön. Roggen
(» 100 Kilogrämm) fester.- Geküiidigt — Wispel, » Wispel 2000 Pfd, »
Januar 521X8 bis 1/2 bez. und Br., » Januar-Februar dito, » Februar-
März 521X4 Gd., » Frühjahr 523/4 bez., Br. und Gd., » April-Mai 53
Gd., Mai-Juni 531/2 bez., Br. und Gd., » Juni -Juli 54 Gd., 541/4 Br.
—- Spiritus: höher. Gekündigt21,000 Quart, » Tonne It 8000 Z Tralles,
» Januar 207/24 bez. und Gd., » Februar 207X12 bez. und Gd., » März
205Xa Gd., » April-Mai 211/0—5/24 ez., » Mai 213/8 bez. und Br., »
Juni 212/3 bez. uud Br. -

Hamburg, 3. Januar. Nachmittags [Getreideuiartt.] Weizen und
Roggen loco preishaltend, Termine fest. Weizen 127-pfündiger » Januar-
- ebruar 159 Br., 158 Gd., » Februar-März 162 Br., 161 Gd., » April-
s ai 127-pfünd. 165 Br., 164 Gd. —- Roggen » Januar-Februar 112 Br.,
111 Gd., » Februar-März 113 Br., 112 Gd., » April-Mai 115 Br., 114 Gd.
 

Vereiuskalendcr.
Nachdem die Trennun des bisher bestandeneii landw. Vereins der Kreise

Löwenberg und Bunzlau stattgefunden und sich in der Sitzung am 11. De-
cember D. J. der Verein für den Löwenberger Kreis, unter denselben Statuten
constituirt hat, werden die geehrten Mitglieder hierdurch zur

Vereiiissitziiug aus Montag, den 8. Januar 1872, im Saale des
„Hötel du r01“ zu Löiveuderg

mit dem Benierken eingeladen, daß jedes derselben auch ferner als Mitglied
dieses Vereins betrachtet wird, sofern nicht vor oben beiiännter Sitzung eine
besondere Abmeldiing stattfindet.

Löwenberg, Den 28. December 1871.

Der Vorstand des landw. Vereins Löwenberger Kreises.
Plathner, Vorsitzenden

Bekanntmachuug.
Jn Rücksicht der Schlesiens Grenzen neuer-

dings bedrohenden Ninderpest, so wie im Hinblick
auf die in mehreren Bezirken der Provinz zumHocriatliarte von oürlslesien

im Maßstabe von 1 : 300,000

von F. J. Schneider. c
Neue Ausgabe, revidirt und vervollständigt von Professor Dr. Sadebeek.

Mit colorirten Landes-, Re ierungsbezirks- und Kreisgrenzeii.
Auf Leinwand gezogen mit Futteral, zur gleichzeitigen

Q

enuszung als Hand- und Wandkarte. Preis 3 Thlr. 20 Sgr.

 

Technisches Bureau von Heinrich Simon,
Civil - Ingenieur,

England, 7 St. Peter’s Square. Manchester.

testen Maschinenbau-Anstalten Englands zu Fabrikpreisen
recte Lieferung laudwirtbschaftlicher Maschinen aller Art aus den für jede Speciälität »renommir-

Auf Aufrage wird über Preise 2c., sowie über die
neuesten Verbesserungen der verschiedenen Maschinen und Apparate prompte Auskunft ertheilt. — Landwirth-
schastltche Chemikalien und Sämereien 2e. [39921:

 

 

Jm Verlage von Will-. Gottl. Korn, Breslau, ist so eben erschienen und in allen Biichhandlungen

you weißenlmrg hin 33min.
Kriegs- und Siegesng der deutschen Heere in Frankreich 1870—1871.

Nach seinen Verichten für die ,,Schlesische Zeitung« .

zu haben:

dargestellt von

Dr. Adolf Zehlicke. .
30 Bogen gr. Octav. Geheftet Preis 1 Thlr. Jn elegant Leinen gebunden Preis 1 Thlr. 10 Sgr. »

 

Die Z.-Eorrespondenzen der ,,Schlesischen Zeitung« vom Kriegsschauplasie in Frankreich haben durch die Zuver-
lässi keit ihrer Mittheilungen und die frische, lebendige Weise der Darstellung unter den zahlreichen Kriegsberichten
deutscher Zeitungen eine hervorragende Stellung eingenommen Daß sie ihrer Zeit in den weitesten Kreisen des
Publikums lebhaften Anklang fanden, bewies ihre Reproduction in zahlreichen anderen Blättern des Jn- und selbst
des Auslandes, obwohl eigene Eorres ondenten derselben die deutschen Heere begleiteten Was dem Buche vor vielen
a licheu einen bleibenden Vorzug
a enteuerlicher und zum Theil erdichteter Erle

ichert iLt der Umstand, daß der Verfasser nicht seine Person« durch Erzählung
nisse in den Vordergrund stellt, sondern die großen historischen Thaten

in ihrer ergreäendeu und gewaltigen Größe zur Anschauung bringt, indem er nicht nur ein Tableau der Kämpfe in
dramatischer eise aufrollt, sondern auch Die hervorragenden und oft entscheidenden Heldenthaten einzelner Führer
und Soldaten einzuflechten weiß. Dadurch erwirbt sich dies Buch ein Anrecht, ein Volks- und Gedenkbuch an Den
roßen Heldentampf der deutschen Nation zu werden und allen Denen, Die an Dem Kampfe theilnahmen oder ihm von
erne mit pochendeiu Herzen zusahen, als e .

« Verantwortlicher Redarteur: Wilhelm Korn

ne werthvolle Erinnerung an die große Zeit zu Dienen.

Die Wirthschafts-Organisation und Wirthschafts-Führung
von Dr. H. Wert-irr l

Adiuiiiisträtor der Gutswirthschast, Lehrer der Laiidwirtlsschast an der
Kgl. landw. Akademie Lin Poppelsdorf.

Geheftet. Preis 1 hlr. 10 Sgr.
 

Beiträge zur Frage über

Weidewirthschaft sund Stallfiitteriiiig,
oivie

über die Ausnutzung des bei verschiedenen Ernte-
Methoden gewonnenen Rauhfutters

von lie. Hu o neuere,
Dirigent Der Versiichs-Station zu Xrostau und Docent an der laudw.

Akadcniie ebeiidaselbst.

Cartonnirt. Preis 12 Sgr.

Der Kuhstall.
Ein Handbüchleiii zur Belehrung für unsere Viehwärter.

Von W. · oriz-Eichborn,
Nittergutsbesitzer auf Hundsseln

Mit Abbildungen Eartonnirt. Preis 6 Sgr.

Früher erschien:

landwirthsihaftllilisjcer Pachtiiertriige
nebst dein Entwurfe eines Pachtvertrages über ein größeres

oder mittlerer} Landgut.
Nach den bestehenden Pachtrechtsverhältnissen kritisch untersucht

von i}. Berti-and,
Herzogl. Crots’scheni Domainen-Rath, Verfasser der gekröiiten Preisschrift

,,Ackerbaii und Viehzuchi«.

Geheftet. Preis 24 Sgr.

Wollmarkts-Vefrachtungen
von A. Kriebel,

Schaszüchter.

(Scheitel Preis 15 Sgr.

Das diiitetische Heilverfalsren bei Pferden

der euzlglisthn Husdrschlag
on Emil Rennen

  Kgl. KreiOThierarzr.
Geheftet. Preis 10 Sgr.4  

Ausbruch gekommene Lungeiiseuche halten wir es
für geboten, von dem im Mai d. J, statuten-
gemäß zu v»eraiistaltend·en Zuchtviehmarkte Abstand
zu nehmen

Breslau, den 2. Januar 1872.
Der Vorstand des schlcsischcn Zuchtviehmarkt-

Vereins.
F. Gr. Burghauss. [1-2

Jm Verlage von Willi. Go’ttl. Korn in Breslau
ist soeben erschienen und in allen Buchhandlnngen zu haben:
Die neue Armen - Gesetzgebung in Preußen
Enthaltend das Bundesgesetz über den Unter-
stützungs-Wohnsiß vom 6. Juni 187(), das Preußi-
sche Gesetz, betreffend die Ausführung des Biindesgeseßes
über den Unterstütuiiigs-Wohnsitz vom 8. März 1871
unD Die Ministerial-Jiistriiction Dom 10. April 1871.
Nebst den Bundesgeseszen über die Freizügigkeit vom
1. November 1867 unD über die Erwerbuug und den
Verlust der Bundes- und Staats-Angehörigkeit vom
1. Juni 1870. Mit einer Einleitung und vollstäiidigem
Sachregister. Preis 71/2 Sgr. é _

Die wesentlichen Veränderungen, welche in der Armen-
Geseßgebung eingetreten sind, machen es allen Denen, Die
mit der Geiiieindeverwältung und mir der Ausübung der
Armenpflege betraut sind, zur dringenden Pflicht, sich eine
genaue ..nenntniß der jetzt geltenDen gesetzlichen Bestimmun-
gen anzueiguen Ein treffliches Hilfsmittel hierzu bietet die
obige systematische usammenstellung; sie umfaßt in über-
sichtiicher und händ icher Form die ganze Gesetzgebung über
Armenpflege nebst den damit im engsten Ziisämmenhange
stehenden Bundesgesetzen über die Freizügigkeit und Staats-
Angehörigkeit. Ein besonderer Vorng dieser Ausgabe vor
allen bisher erschienenen besteht namentlich Darin, daß die
erläuternden Bestimmungen der Ministerial-Jnstruetion bei
den betreffenden Paragraphen des Ausführungs eseszes
eingeschiiltet worden sind. Hierdurch und durch eigabe
einer orientirenden Einleitung nach den Motiven und eines
vollständigen Sachregisters wird die praktische Brauchbarkeit
wesentlich erhöht. ' .

Ein zuverlässiger, in allen landwirthschästlichen Zweigen
und in der Buchführung erfahrener, noch artiver Wirts-
man; -Jnspector, 32 Jahre ält, mit den besten Empfe
ngen versehen sucht zu Ostern oder Johanni D. J. änder-

iveiiiges Ema-ziemend 40 ·
Offerten. resp. Adre en unter Nr. 15 werden an die

Expedition der Schlesis nZtg. erbeten Agenxen berbglgni
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··und Verlag von W. G. Korn in Breilan


